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stand bis zum jüngsten Lehrling, freute sich darüber, daß
das Schiff, das uns wegen des Turbinengetriebes so viel
Kummer gemacht hatte, nun endlich seiner Bestimmung
übergeben werden konnte.

Während der letzten Maschinenproben vor der Probefahrt
hatten einige humorvolle Betriebsangehörige im Maschi-

Zeichnung angebracht, in der sie ihre
Ahnung ausgedrückt hatten, daß die „Esso München"
wohl eines Tages zum Segler umgebaut werden müßte.
Das hat sich vermeiden lassen. Das rund 27 000 tgroße
Schiff ist auf seiner ersten Reise nach Sidon im Mit tel¬
meer recht nahe an dem unruhigen Suezkanalgebiet vor¬
beigekommen. Inzwischen hat es seine jetzt besonders
wertvol le Ladung berei ts gelöscht.

Am 7 . November 1956 fand d ie Probe fahr t des Moto r¬
frachtschiffes „Montan" für die Reederei Ernst Komrowski
statt. Sämtliche Erprobungen verliefen erwartungsgemäß,

daß das etwa 10 000 tgroße Schiff dem Reeder über¬
geben werden konnte. Die „Montan" hat eine Zwischen¬
reise nach Norwegen erfolgreich beendet und befindet
sich jetzt im Liniendienst nach der Caribischen See.

Der 12. November 1956 brachte uns den Stapel lauf des
Motorfrachters „Har Carmel", der für die Reederei „Cargo

Was die

e t z f e n

Wochen

brachten

n e n r a u m e i n e

Als am 24. Oktober 1956 der Turbinentanker „Esso Mün¬
chen" nach erfolgreich erledigter technischer Probefahrt
wieder an der Werft lag, verbreitete sich mit Windeseile
d ie Nachr icht über d ie ganze Wer f t , daß das Sch i f f am
26. Oktober im Freihafen an die Reederei, die Esso Tank¬
s c h i f f - R e e d e r e i G m b H , i n H a m b u r g , ü b e r g e b e n w e r d e n
würde. Die gesamte Belegschaft unserer Werft, vom Vor-
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M S „ M o n t a n " a u i P r o b e f a h r t

Ships ,E1-Yam' Ltd." , Tel Aviv, gebaut wird. Den Taufakt
n a h m F r a u R e c a n a t i a u s Te l A v i v v o r .

3 4 5 0 0 t g r o ß e n E r z s c h i f f e n f ü r d i e F i r m a Tr a n s w o r l d
C a r r i e r s I n c . , N e w Yo r k , s e i n .

Am 28. November 1956 fand die Probefahrt des Spezial¬
schiffes statt, des Gipsfrachters „Gypsum Duchess"
(10 770 t) für die Panama Gypsum Company, inc., New
Y o r k . A u c h d i e s e s S c h i f f w u r d e v o n d e r R e e d e r e i n o c h

w ä h r e n d d e r P r o b e f a h r t a u ß e r h a l b d e r D r e i m e i l e n - Z o n e

nach erfolgreichen Erprobungen übernommen.

Das 14 750 tgroße Frachtmotorschiff sieht z. Z. seiner Fer¬
t igstel lung im Werf thafen entgegen.

Am 26. November 1956 fand der Stapel lauf des Hinter¬
s c h i f f s B a u - N r . 7 11 s t a t t . D a s S c h i f f w i r d n a c h s e i n e r F e r ¬

t i g s t e l l u n g d a s e r s t e S c h i f f e i n e r R e i h e v o n z e h n

S t a p e l l a u l d e r „ H a r C a r m e r Die Tauipatin, Frau Recanati mit Dr. Scholz. Im Hintergrund Gesandter Dr. Shinr

Was die
n ä c h s t e n Wo c h e n

bringen sollen

Der für Ende November 1956 vorgesehen gewesene Stapellauf des Vor¬
schiffs Bau-Nr. 692 (Reederei Rudolf August Oetker) ist auf den 10. 12. 56
verlegt worden. An diesem Tage werden unsere Rentner mit ihren Frauen
u n s e r e G ä s t e s e i n .

Es is t beabs ich t ig t , Ende Dezember 1956 d ie Probefahr t des Motorsch i f fs
„Har Carmel" (Stapellauf am 12. 11. 1956) stattfinden zu lassen.
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Das Hydcim-Schiff I V o n W o l f r a m C l a v i e z

Das auf der Titelseite abgebildete Boot ist ein germani¬
sches Ruderboot aus dem 4. Jahrhundert nach Christus,
das um das Jah r 1860 i n e inem To r fmoor be i Nydam,
etwa 30 km weit von Flensburg, zusammen mit anderen
für die Erforschung der Frühgeschichte höchst bedeutsamen
Funden ausgegraben worden ist. Wir werden auf Ab¬
messungen und Bauweise dieses Schiffes im einzelnen
noch zu sprechen kommen. Vorerst wollen wir versuchen
zu begreifen, was es bedeutet, daß wir im Besitz eines
m e h r a l s e i n e i n h a l b J a h r t a u s e n d e a l t e n B o o t e s s i n d .

Dieses Fahrzeug, das in Schleswig aufbewahrt wird, ist
das älteste, gut erhaltene Holzboot der Welt. Wir ver¬
danken seine gute Erhaltung der konservierenden Wir¬
kung des Moores. Es sind noch andere Schiffe in Mooren
gefunden worden, z. B. in Hjortspring, Kvalsund, Leba,
Danzig-Ohra, Baumgarth i. Westpr., Frauenburg am Fri¬
schen Haff und einigen anderen Plätzen. Zumeist waren
solche Moore Opferstätten, an denen außer diesen Schif¬
fen Waffen, Schmuckgegenstände und Gebrauchsgerät
dargebracht wurden. In einigen Fällen läßt sich aus der
Art der Funde schließen, daß diese Plätze durch mehrere
J a h r h u n d e r t e h i n d u r c h k u l t i s c h e S t ä t t e n g e w e s e n s e i n
m ü s s e n .

N o c h e i n e m a n d e r e n a l t e n B r a u c h v e r d a n k e n w i r d i e E r ¬

haltung von frühgeschichtlichen Booten. Fürstliche Per¬
sonen wurden oft in ihren Schiffen bestattet, und wie ja
wohl übera l l in der Wel t des A l ter tums, gab man ihnen
kostbare Gegenstände mit auf die große Reise. Derartigen
G r a b f u n d e n e n t s t a m m e n d i e s c h ö n e n S c h i f f e v o n T u n e ,

Gokstad und Oseberg.
Wir wol len heute versuchen, uns ein Bi ld von jener Zei t
zu machen, in die uns diesmal der Moorfund von Nydam
zufällig verschlagen hat. Wir wollen uns bemühen, Einzel¬
heiten in große geschichtliche Zusammenhänge einzuord¬
nen. Wir werden sehen, daß dieses 4. Jahrhundert, aus der
das Boo t s tammt , o f fenbar d ie Ze i t e ines g roßen Um¬
bruchs war, jene Zeit, in der sich die nordische Welt an¬
schickte, das Erbe der Antike anzutreten. Daß es ein Wag¬
nis ist, einen so bedeutungsvollen und langandauernden
Prozeß auf eine kurze Formel zu bringen, versteht sich
v o n s e l b s t .
Wi r müssen etwas wei ter ausholen, um d ie Zusammen¬
hänge zu verstehen. Man wird vielleicht fragen: Warum
tun wir das? Was hat denn dieses Ruderboot mit den ge¬
schichtlichen Zusammenhängen zu tun? Die Antwort ergibt
sich aus der Tatsache, daß kein noch so kleiner Fund aus
den frühen Zeiten unwichtig ist für unsere Kenntnis der
ersten Epochen unserer Kulturen. Das Bild, das wir uns
von diesen Zeiten machen, ist gebaut aus 1000 Mosaik¬
steinen: Mündlichen Überlieferungen, alten Schriften,
R u n e n s t e i n e n , b i l d l i c h e n D a r s t e l l u n g e n v o n p r i m i t i v e n
Felsenzeichnungen bis zu kunstvollen Schnitzereien,
sprachlichen Spurenresten in Ortsnamen, Funden von
Waffen, Werkzeugen, Kunstgegenständen und so fort.
W i r i m N o r d e n s i n d f ü r d i e K e n n t n i s d e s L e b e n s u n s e r e r

Vorfahren ganz besonders auf solche Funde angewiesen,
über das Seewesen der Antike wissen wir ganz gut Be¬
sche id . Aus B i ldern , Re l ie fs und Beschre ibungen haben
wir eine ziemlich genaue Vorstellung von den Schiffen
dieser Völker, aber erhal ten gebl ieben is t uns n icht e in
einziges. Bei uns im Norden ist es gerade umgekehrt. Wir
kennen aus jener Zeit keine schriftliche oder bildliche
Überlieferung, die uns mehr als ganz primitive Andeutun¬
gen vermitteln könnte. Dafür haben wir ein paar sehr
schöne Originale, eben jene Bodenfunde, von denen wir
sprachen.
R ich ten w i r unse ren B l i ck e inma l au f d ie Wik ingerze i t ,
a lso auf das 8. —11. Jahrhundert , so finden wir in den
Sagas, die uns mündlich überliefert sind, eine wertvolle
Quel le für die Geschichtsforschung. Aus diesen zum Tei l
sehr nüchternen Berichten geht hervor, daß die Wikinger

schon in Amerika gewesen sind. Aber erst durch die Funde
erhält das Sagenhafte historischen Charakter. Nachdem
wir Schiffe der Wikingerzeit gefunden haben, wissen wir,
daß solche Fahrten wirklich durchgeführt worden sind.

Das Nydam-Boot ist kein Wikingerfahrzeug. Wir werden
bei der Beschäftigung mit diesem Schiff in eine Zeit zu¬
rückversetzt, die uns manches Rätsel aufgibt. Diese Zeit,
e in halbes Jahrtausend vor Kar l dem Großen, l iegt wei t
vor dem Beginn einer eigentlichen deutschen Geschichte,
die doch mit Karl —oder genauer: rund 100 Jahre später,
mit der Teilung von Verdun im Jahre 843 —erst richtig
beginnt. Was aber gemessen an der geschichtlichen Ent¬
wicklung des entstehenden deutschen Reiches noch graue
Vorzeit war, ist für die Völker des Südens bereits Spät¬
zeit gewesen. Ägyptens und Griechenlands große Zeiten
waren längst vorbei, und das römische Weltreich stand
vor dem Zusammenbruch. Diese Zeit um das 4. Jahrhun¬
dert nach Christus war die Epoche der größten Völker-
bewegungen der Geschichte. Schon im 1. Jahrhundert vor
Christi Geburt zogen die Kimbern und Teutonen aus ihrer
germanischen Stammheimat, der jütländischen Halbinsel,
südwärts. Sie leiteten die Völkerwanderung ein. Wären
Sturmflut und Verheerung des Landes, wie man in Be¬
richten antiker Schrif tstel ler lesen kann, die al leinige Ur¬
sache für ihre Abwanderung gewesen, dann wäre das
noch kein Grund, daß auch andere Germanenstämme nach
u n d n a c h a u f b r a c h e n . V i e l l e i c h t t r a t e i n e K l i m a v e r ¬
schlechterung ein, oder man suchte fruchtbareres Land,
vielleicht waren noch andere tiefgreifende Triebkräfte am
Werke, —jedenfalls war bis zum 5. Jahrhundert ganz
Europa in Bewegung. Heruler und Goten drangen bis zum
Schwarzen Meer vor und von dort über den Balkan nach
Italien und Spanien, die Vandalen machten sich aus ihrer
Heimat zu beiden Seiten des Kattegats auf und zogen
südwärts bis an die Alpen, dann westwärts bis in die
Normandie und schließlich wieder nach dem Süden durch
ganz Spanien bis nach Nordafrika. Burgunder, Sueben,
Langobarden waren unterwegs nach dem Süden, und der
Ausgangspunkt all dieser Bewegungen war der Ostsee¬
raum. Mitten hinein in diese Völkerwanderung stießen
um 400 die Horden der Hunnen; es war ein Einbruch von
unbeschreibl icher Gewalt . Daß es den Germanen gelang,
sie aufzuhalten und zurücfczuschlagen, war entscheidend
für den weiteren Verlauf der europäischen Geschichte.
Die Ausbreitung der Germanen über das ganze Festland
zwischen Ostsee und Mittelmeer erfolgte nicht nur auf
dem Landwege. Sie zogen von Meer zu Meer. In der Ost¬
see gab es schon im 3. Jahrhundert viele Seehandelswege
und auch im Nordseegebiet muß es sie gegeben haben.
Germanische Spuren in Britannien lassen darauf schließen.
Es hat übrigens nicht weit von uns entfernt einen Wasser¬
weg zwischen Nord- und Ostsee gegeben. Man fuhr die
Eider hinauf bis zu deren Nebenfluß, der Treene, und
dann dieses Flüßchen wei ter h inauf b is man nicht mehr
vorwär ts kam. Dor t wurden d ie Boote e twa 20 km über
Land gerollt und dann war man in der Schlei. Aus¬
grabungen und Überlieferung lassen an dieser Tatsache
kaum einen Zweifel zu. Aber wann dieser Weg zuerst be¬
nutzt worden war, läßt sich nicht mit Bestimmtheit sagen.
Vielleicht gab es ihn schon zur Zeit des Nydam-Bootes.
Auf jeden Fall wurde er benutzt, als in den folgenden
Jahrhunderten die Friesen, die nicht in den Strudel der
Völkerwanderung mit hineingerissen worden sind, ihre
Seehandelsbeziehungen ausbreiteten. Wir werden nicht
fehlgehen in der Annahme, daß etwa die Vandalen und
die Friesen ihre Fahrten in Schiffen unternommen haben,
die dem hier besprochenen recht ähnlich waren.
Wann mag die germanische Seefahrt angefangen haben?
Ich meine nicht die primitive Fortbewegung auf Flüssen
und an Küsten, sondern die Eroberung der Hochsee. Der
römische Schriftsteller Plinius spricht schon kurz vor der
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Ze i twende von germanischen F lo t ten , von denen er je¬
doch nicht a l lzuvie l h ie l t . Es werden nur Einbäume ge¬
wesen sein. Als die Germanen aber gelernt hatten, gute,
aufgeplankte Schiffe zu bauen, wurden sie auch bald zur
See e ine s ta rke Mach t , denn gu te See leu te waren s ie
s c h o n v o n N a t u r u n d H e r k u n f t . W i r h ö r e n i m 5 . J a h r ¬

hunder t schon von k r ieger i schen und Seeräuber -Un te r¬
nehmungen gegen London und gegen Ansiedlungen an der
f ranzös ischen Küste . So lche Unternehmungen s ind ohne
vernünf t ige Schi f fe überhaupt n icht denkbar. Wir w issen
so gut wie gar nichts über diese Schiffe. Sicher sind es
schon Segelschiffe gewesen, und sie werden mit den spä¬
t e r e n W i k i n g e r f a h r z e u g e n g r o ß e Ä h n l i c h k e i t g e h a b t
haben. Zu der Frage, wie die Geschichtsforschung über¬
haupt d iese f rühen Seeunternehmungen beurte i l t und ob
Zusammenhänge m i t de r Wik ingerze i t bes tehen , z i t i e re
i c h e i n e S t e l l e v o n Z e c h l i n :

so lchen Seetaten, Seekämpfen und Raubzügen, d ie von
d e n R ö m e r n a l s A k t e d e s P i r a t e n t u m s b e t r a c h t e t w u r d e n ,

n i ch t ,Wik ingerbewegungen ' und ,Wik ingerk r iege ' sehen
u n d n i c h t v o n e i n e r , w e s t g e r m a n i s c h e n W i k i n g e r z e i t '
um 500 nach Christi sprechen. Statt so weit zurückliegende
.Vo r l äu fe r ' de r W ik inge r en tdecken zu wo l l en , g l auben
w i r v i e l m e h r b e t o n e n z u m ü s s e n , d a ß d e r . A u f b r u c h d e s
N o r d e n s ' e i n Z e i t a l t e r c h a r a k t e r i s i e r t , d a s d u r c h b e s o n ¬
dere Ereignisse und Umstände bestimmt wird. Abgesehen
von dem fü r j ede h i s to r i sche Pe r i od i s i e rung ge l t enden
Vo r b e h a l t w e i t e r z u r ü c k l i e g e n d e r U r s a c h e n z u s a m m e n ¬
hänge wird man darunter jedoch eine verhältnismäßig
begrenzte Epoche zu verstehen haben."

gingen. Die Abmessungen sind bei dem Linienriß an¬
gegeben.
Wir wollen noch ein paar interessante Vergleichswerte
hinzufügen. Die oben erwähnten Wikingerschiffe weichen
in ihrer Länge vom Nydam-Boot kaum ab, aber sie sind
breiter. Ich gebe ein paar L^B-Werte, die ich einer Ver¬
ö f fen t l i chung von La Baume en tnehme. Das Ve rhä l t n i s
Länge zu Breite betrug bei den Schiffen aus

G o k s t a d

Oseberg
T u n e

Nydam .
K v a l s u n d

Die größere Breite der Wikingerschiffe ist leicht zu ver¬
stehen. Ich sprach schon von den weiten Reisen, die sie
machten, von ihren Kriegs- und Entdeckungszügen, auf
denen sie ihre Familien und allerlei Viehzeug mitnahmen,
und da kam es n icht nur auf Schnel l igkei t , sondern vor
allem auf Tragfähigkeit an. Da es Segelschiffe waren, auch
a u f S ta b i l i t ä t , d i e j a i n d e r d r i t t e n P o te n z d e r B r e i t e
w ä c h s t . B e i m N y d a m - B o o t h a b e n d i e s e F a k t o r e n n i c h t
solche Rolle gespielt. Es war ein reines Ruderboot für eine
e twa 45köpfige Besa tzung , daher d ie sch lankere Form.
Einige Experten haben in sehr exakten Rechnungen nach¬
zuweisen versucht, daß das Schiff überhaupt eine viel zu
ger inge Stab i l i tä t besaß und somi t mi t Ba l las t gefahren
w e r d e n m u ß t e . A l s B e w e i s f ü h r e n s i e d i e S t e i n e a n , d i e

bei der Ausgrabung im Boot gelegen haben. (Johannessen,
Shetelig, Timmermann.) Mir ist immer nicht ganz wohl da¬
bei, wenn man anfängt, bei Ruderbooten Stabilitäts¬
rechnungen zu machen. Jeder Wassersport ler weiß, daß
bei Booten bis zu dieser Größe die Beweglichkeit der Be¬
sa t zung das Aund O i s t , d i e s t a t i s t i s che S tab i l i t ä t da¬
g e g e n e i n e u n t e r g e o r d n e t e G r ö ß e . Z u m a l b e i s o l c h e n
Tausendfüßlern mit 18 Riemen auf jeder Seite. Viel wich-

4 ,66
. 4,00

4 ,60
6 ,50
6 ,37

. . . F r e i l i c h s o l l t e m a n i n

Haben wir b isher versucht , e in Bi ld von den Vorgängen
i n u n s e r e m L e b e n s r a u m z u r Z e i t v o r e t w a e i n e i n h a l b -

tausend Jahren zu en twer fen , so wo l len w i r j e t z t ku rz
als Schiffbauer an das Boot herangehen, von dem wir aus-
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tiger sind Tragfähigkeit, Leichtigkeit und im Seegang der
F r e i b o r d . A l l d i e s e F a k t o r e n w e r d e n d u r c h d e n B a l l a s t

sehr ve rsd i led i te r t . I ch persön l id i kann mich daher de r
B a l l a s t t h e o r i e n i c h t o h n e w e i t e r e s a n s c h l i e ß e n u n d m ö c h t e

annehmen, daß man mi t H i l fe der S te ine led ig l i ch das
Boot im Moor versenkt hat. Daß es nämlich als Opferschiff
im Moor versenkt wurde, darüber haben wi r schon ge¬
sprochen. —Es waren 18 Ruderplätze auf jeder Seite vor¬
handen. Auf der Skizze 1sind d ie sogenannten „Keipen"
zu sehen, die als „Dollen" oder „Zepter" benutzt wurden.
S i e w a r e m a u s A s t g a b e l n a n g e f e r t i g t u n d h a t t e n e i n e
Durchbohrung, in der man offensichtlich den Riemen fest¬
z u r r t e , u m d a s V e r r u t s c h e n b e i m R u d e r n z u v e r h i n d e r n .

Diese „Keipen" sind 60—80 cm lang und auf dem Dollbord
fes tgebunden . Das S teuer ruder i s t e in über d re i Me te r
langer R iemen, de r m i t e inem Tampen am S teven be¬
fest igt war.
Die Spanten waren keine gebauten noch gebogene, son¬
dern gewachsene. In den scharfen Schiffsenden waren es
Astgabeln, wie die zweite Skizze es andeutet. In der
Mitte sind es große krumme Äste, aus denen die Spanten
herges te l l t wurden. Gewiß ha t auch das Vorhandense in
g e e i g n e t e r B a u e l e m e n t e d i e A b m e s s u n g e n d e r S c h i f f e
entscheidend beeinflußt. Unsere größte Bewunderung ver¬
dient die Beplankung. Es scheint, daß die oberste Planke
a u s z w e i S t ü c k e n z u s a m m e n g e s e t z t g e w e s e n i s t . A l l e
ande ren P lanken s i nd j edoch aus e i nem S tück , l au fen
also durch von Steven b is Steven. Die Holzbohlen, aus
denen die Planken herausgearbeitet worden sind, müssen
mindestens 10 cm d ick gewesen se in . Man erkennt auf
Abbildung 2die Art, wie man die Planken mit den Span¬
t e n v e r b u n d e n h a t . A u f d e n P l a n k e n s t e h e n a u f r e c h t e

Klötze von etwa 40 cm Länge und etwa der Dicke der
fertig bearbeiteten Planke, an die die Spanten angebun¬
den wurden. Diese sogenannten „Klampen" sind aus dem
vo l l en Ma te r i a l he rausgehauen worden . D ie S tä rke de r
ausgearbeiteten Planken beträgt im Durchschnit t 2V2 cm.
Schade, daß wir die Werkzeuge der alten Bootsbauer nicht
kennen, mi t denen s ie dem har ten Eichenholz zu Le ibe
gingen. Es waren bestimmt eiserne Werkzeuge, aber Eisen
verrottet schneller als Bronze und man hat nichts gefunden.
Die P lanken waren an den Spanten fes tgebunden, aber
u n t e r e i n a n d e r w a r e n s i e i n K l i n k e r b a u w e i s e m i t e i s e r n e n

N i e t e n b e f e s t i g t . G e t r ä n k t e Wo l l s t o f f e s o r g t e n f ü r d i e
Abdichtung. Durch diese kombinierte Bauweise, genietete
Planken und eingebundene Spanten, entstand eine Elasti¬
zität des Bootsgefüges, die die Schiffe auch im Seegang
sehr brauchbar machte. In ihrer Elastizität lag gerade die
Stärke dieser Schiffe. Der Kiel ist ein Flachkiel, eine be¬
sonders starke Planke, auf die die Steven aufgesetzt sind.
D ie Mate r ia lve rschwendung be im Bau d ieser Boo te war
na tü r l i ch ungeheuer. Man denk t v ie l le i ch t : Ho lz gab es
genug, und so viele Boote werden es nicht gewesen sein.
A b e r d e s s e n b i n i c h n i c h t s i c h e r . A l s G e i s e r i c h I t a l i e n v o n

See her angriff und die römische Flotte zerstörte, bzw. sie
zum Ab fa l l b räch te , muß te de r r öm ische Ka i se r ganze
Wälder des Appenin abholzen, um eine neue zu bauen.
Ähnlicher Raubbau wurde später in Spanien getrieben,
u m S c h i f f e a u f d i e R e i s e n a c h d e r n e u e n W e l t s c h i c k e n
z u k ö n n e n . D a r u n t e r h a t d a s L a n d h e u t e n o c h z u l e i d e n .
E i n G e d a n k e b e f ä l l t m i c h v o n Z e i t z u Z e i t i m m e r v o n

neuem, wenn ich an die großen Leistungen denke, die die
P i o n i e r e d e r W e l t e h t d e c k u n g v o n B j a r n i u n d L e i f b i s
Columbus und Magel lan und v ie le andere große Männer
v o r u n d n a c h i h n e n v o l l b r a c h t u n d w e l c h e G e f a h r e n u n d

Strapazen sie überstanden haben. Wie viele mag es ge¬
geben haben, die ausgezogen und nirgends angekommen
sind, d ie v ie l le icht kurz vor dem Zie l und wegen e ines
lächerl ichen Zufal ls scheiterten oder irgendwo an fremden
Gestaden verhungert, verdurstet, erfroren oder von Kanni¬
balen totgeschlagen worden sind. Ihrer wollen wir hier
einmal gedenken. Es mögen Tausende gewesen sein, die
so spurlos verschwunden sind wie die unzähligen Schiffe
des Altertums, von denen wir nur eine Handvol l wieder¬
gefunden haben.
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Sprechen wir uns aus?

E i n s t w e i l e n w i r d g e l e b t —
was später kommt, ist unwicht ig.

Wir sehen, daß sidi unsere Wünsche ständig stei¬
g e r n .

Als der Krieg zu Ende war,

verlangten wir bessere Nahrung.
Als wir satt waren,

wollten wir gut gekleidet sein.

Als wir neue Kleidung hatten,

s t ö r t e n u n s d i e a l t e n M ö b e l .

Als wir wieder gemütlich wohnten,
w o l l t e n w i r v e r r e i s e n .

Als wir uns eine Reise leisten konnten,

lockten Fernsehapparat, Kühlschrank, Schmuck,
A u t o u n d H a u s .

1945 haben wir gesagt: „Wenn doch bloß erst die Knal¬
l e r e i e i n E n d e h ä t t e ! "

Der Landser dachte: „Wenn du h ier nur mi t he i len
K n o c h e n w i e d e r h e r a u s k o m m s t I "

Zu Hause gab es nur e inen Wunsch: „Nur end l i ch
einmal wieder eine Nacht ruhig schlafen!"

D a n n w u r d e n i c h t m e h r g e s c h o s s e n u n d Va t e r
und Mutter haben wohl gesagt: „Wir wollten
gern wieder manche Nacht in den Keller gehen,
wenn nu r unse r Junge w iede rkäme . . . "

1947 haben wir gesagt: „Eine Scheibe Brot, fingerdick mit
Butter belegt, das möchte ich wieder einmal essen!"
Da sag te e in andere r : „Ach , Bro t und Bu t te r ve r¬
lange ich gar n icht , aber daß man s ich noch nicht
e i n m a l e i n e n r i c h t i g e n P o t t P e l l k a r t o f f e l n l e i s t e n
k a n n . . . ! "

S p ä t e r, a l s w i r w i e d e r s a t t w a r e n , s a g t e n w i r
wohl : „Da l iegt man nun in seinen besten Jah¬
ren krank. Wie gerne wollte ich wieder hungern,
wenn ich dadurch gesund würde!"

1949 haben wir gesagt: „Ich laufe wie ein Lump auf der
Straße umher. Diesen Anzug kann ich nicht mehr
sehen!" Und die Frauen bemerkten: „Man muß sich
s c h ä m e n ! "

A l s w i r dann w iede r e i n i ge rmaßen e ingek le i de t
waren, hat mancher für sich gedacht: „Alles, was
ich bes i tze , kann mi r genommen werden, wenn
i c h n u r m e i n e F r a u u n d m e i n e K i n d e r b e h a l t e . . . ! "

1951 haben w i r gesch impf t : „Das Ge ld re ich t vo rn und
hinten nicht. Der Teppich zerfranst, die Couch muß
gepolstert werden, die Tapete ist schlecht, das Radio
eine Katastrophe. Alles geht zum Teufel. Was soll
b l o ß w e r d e n ? " —

Dann schaf f ten w i r a l les : e inen neuen Tepp ich ,
e in neues Rad io , e ine neue Couch . —Plö tz l i ch
wurde in Korea aus dem kalten Krieg ein heißer.
D a b e k a m e n w i r A n g s t . W i r m e r k t e n , d a ß w i r
w i e d e r e t w a s z u v e r l i e r e n h a t t e n .

1953 wurden wir ungeduldig: „Hinz und Kunz fährt nach
Ital ien; unsereins hockt h ier in seinen v ier Wänden
u n d k a n n s i c h n i c h t e i n m a l e i n M o t o r r a d l e i s t e n . E s

i s t z u m K . . . ! "

D a k a m e i n e s Ta g e s , — w i r w a r e n g e r a d e v o n
e ine r Ur laubs re i se zu rückgekommen —ein B r ie f
aus der Ostzone. Eine Frau schrieb, ihr Mann sei
abgeholt worden. Sie bekäme mit ihren drei Kin¬
dern keinen Pfennig. Ob wir viel leicht etwas Fett
a u f t r e i b e n k ö n n t e n
n i c h t b e z a h l e n .

1955 waren wir neidisch: „48 hatten wir alle mit 40,— DM
angefangen. Heute fahren schon einige schwere
Wagen und bauen sich klotzige Villen. Wir aber
werden unser Lebtag nicht aus dem Schlamassel
h e r a u s k o m m e n ! "

S o w a r d a s d o c h i n d e n l e t z t e n J a h r e n ? . . .

u n d h e u t e ? —

Manchmal schon zeigte uns das Schicksal die Faust, warf
uns oder den Nächsten aufs Krankenlager, drohte mit
K r i e g u n d Ve r l u s t d e r F r e i h e i t . — P l ö t z l i c h w a r e n a l l e
unsere mater ie l len Wünsche wie weggeblasen.

Sollten wir aus der Erfahrung nicht begreifen, daß Frie¬
den und Gesundhe i t , A rbe i t , F re ihe i t und Bro t wesent¬
licher sind als manches, auf das wir noch verzichten müs¬
sen? —Wir sollten klug sein und uns alle mäßigen. Wir
w o l l e n u n s d o c h d i e F r e i h e i t i n S t a a t u n d W i r t s c h a f t e r ¬

halten, die Freiheit zu arbeiten, wo wir wollen, zu kaufen
und zu produzieren, was wir wollen und investieren wie¬
viel wir wollen. Nur so lassen sich wirtschaftliche Erfolge
festigen und ausbauen.

Jeder von uns s ieht doch ein, daß . , .

„ . . .we r d ie Kon junk tu r ohne Rücks i ch t au f das a l l ge¬
meine Interessen ausnutzt, verantwortungslos handelt und
einen falschen Weg geht;

. . . w e r g l a u b t , L o h n e r h ö h u n g e n g e w ä h r e n z u k ö n n e n ,
und sie auf die Preise abwälzt;

. . . w e r b e i v e r k ü r z t e r A r b e i t s z e i t d i e P r o d u k t i o n v e r r i n ¬

gert, Kosten erhöht und sie abwälzt, daß der nicht sozial
handel t , sondern gegen d ie In teressen der Al lgemeinhei t
und auf die Dauer gegen sein eigenes Interesse; er ver¬
ringert die Gütermenge und verteuert die Ware;

.. . wer über die Produktion hinaus Lohnforderungen stel l t
und sie erzwingt, höhere Nominallöhne für eine Gruppe
erzielen mag, das Realeinkommen der anderen aber ver¬
r i n g e r t ;

. . . wer überhöhte Steuern und überhöhte Staatsausgaben
fordert, die Kosten erhöht und die Preise steigert;

... wer die Bildung von Sparkapital verhindert, notwen¬
d ige Inves t i t i onen b rems t , d ie f ü r den Fo r tbes tand de r
Wi r t scha f t Vo rausse tzung s i nd . "

Geld und Gütermenge im Gleichgewicht halten, würde
doch heißen, Stabilität der Währung und damit Sicherheit
für Gegenwart und Zukunft schaffen.

Keiner von uns, ob Arbeitgeber oder Arbeitnehmer, ob
auf den Helgen oder im Büro, kann aus dieser gemein¬
samen Verantwortung entlassen werden. Auf jeden von
u n s k o m m t e s a n . N u r s o l o h n t e s s i c h w i r k l i c h . A n d e r s

n i c h t .

H O - P r e i s e k ö n n t e n s i e

K a t o

8



Hier spricht die Betriebskrankenkasse
Gesetz über Krankenversicherung der Rentner v. 12. 6. 56

In Nr. 3/1956 unserer Werkzeitung gaben wir unseren
Mitgliedern einen kurzen Überblick über die Bestimmun¬
gen, Leistungen usw. der Krankenversicherung der Rent¬
ner vom 24. Juli 1941 bzw. 4. November 1941.
Zum Schluß unserer Mittei lungen brachten wir den
Wunsch zum Ausdruck, baldmöglichst über das zu erwar¬
tende neue Gese tz be r i ch ten zu können , das den Be¬
triebskrankenkassen die Möglichkeit gebe, auch unsere
Rentner und Hinterbl iebenen zu betreuen, die nicht mehr
im Arbeitsprozeß stünden.
Nun können wir endlich berichten (durch die bereits ange¬
laufenen Vorarbeiten sind viele Mitglieder unterrichtet),
daß der Bundestag am 12. Juni 1956 das neue Gesetz
über Krankenversicherung der Rentner verabschiedet hat.
Hierdurch ist unser langgehegter Wunsch und unsere
stete Forderung, auch die aus dem Arbeitsprozeß aus¬
geschiedenen Rentner und Hinterbliebenen weiter be¬
treuen zu können, in Er fü l lung gegangen.
Das neue Gesetz trat am 1. August 1956 in Kraft.
Neu ist hierbei, daß dieses Gesetz nicht mehr ein beson¬
deres Gesetz für sich ist, sondern in die Reichsversiche¬
rungsordnung eingebaut wurde und daher mit der ge¬
samten Krankenversicherung eine Einheit bildet.
Der §165 Abs. Ider Reichsversicherungsordnung erhielt
in den Ziffern 1—4 und 6eine neue Fassung, die allge¬
mein die Pflichtversicherung, aber in den Ziffern 3und 4
die Pflichtversicherung der Rentner besonders regelt.
Die Ziffern 1—4 besagen, daß für den Fall der Krankheit
v e r s i c h e r t s i n d :

1. Arbeiter,

2. Angestellte, wenn ihr regelmäßiger Jahresarbeitsver¬
dienst 6000,— DM nicht übersteigt,

3. Personen, die die Voraussetzungen füf den Bezug
einer Invalidenrente aus der Rentenversicherung der
Arbeiter oder eines Ruhegeldes aus der Rentenversiche¬
rung der Angestellten erfüllen, diese Rente (Ruhegeld)
beantragt haben und während der letzten fünf Jahre
vor Stellung des Rentenantrags mindestens 52 Wochen
bei einem Träger der gesetzlichen Krankenversicherung
v e r s i c h e r t w a r e n ;

4 . H i n t e r b l i e b e n e d e r i n d e n N u m m e r n 1 b i s 3 b e z e i c h -
neten Personen, die die Voraussetzungen für den
Bezug einer Hinterbliebenenrente aus der Rentenver¬
sicherung der Arbeiter oder der Rentnerversicherung der
Angestellten erfüllen und diese Rente beantragt haben;
dies gilt auch für Hinterbliebene von solchen Angestell¬
ten, die während der letzten fünf Jahre vor dem Tode
mindestens 52 Wochen be i e inem Träger der gesetz¬
l i chen Krankenvers icherung ve rs icher t waren .

Der Absatz VI besagt:
Voraussetzung der Versicherung für die in Absatz I
Z i f f . 3und 4beze ichne ten Personen i s t , daß s ie n i ch t
nach Absa tz IZ i f f . 1und 2oder nach anderen gese tz¬
l ichen Vorschr i f ten versichert s ind;
für die in Absatz IZi ff . 4bezeichneten Personen ferner,
daß sie nicht nach Absatz IZiff. 3versichert sind.

Zur Erläuterung folgendes: v
A l l e be i uns beschä f t i g t en Ren tne r s i nd f ü r d i e
Dauer der Beschäftigung seit dem 1. August 1956 Pflicht¬
mitglied der Kasse, genau wie alle anderen beschäftigten
Arbeitskameraden, da sie gemäß Abs. VI unter Abs. I,
Z i f f . 1 f a l l e n .
Die bisherige Befreiung von ihrem Beitragsanteil ent¬
f ä l l t a b 1 . 8 . 1 9 5 6 . S i e e r h a l t e n n u n m e h r s ä m t l i c h e L e i ¬

stungen, wie alle anderen Mitglieder.
Beim Ausscheidern aus ihrer Tät igke i t verb le iben s ie I t .
Gesetz Mitglieder unserer Kasse, sofern die Voraus¬

setzungen des §165 Abs. I, Ziff. 3gegeben sind.
Wichtig ist für die beschäftigten Rentner, daß sie in Zu¬
kunft auch das volle Sterbegeld für sich und die Frau er¬
halten. (Nach dem alten Gesetz betrug das Pflichtsterbe¬
geld nur 75,— DM bzw. 40,— DM. Hierzu kam ein Zu¬
satzsterbegeld, wenn diese Zusatzsterbegeldversicherung
abgeschlossen war.)
Die am 1. August 1956 bestehenden Zusatzsterbegeldver-
sicherungen werden weiter von uns durchgeführt. Alle
anderen Zusatzversicherungen entfielen seit dem 1. Au¬
gust 1956.
Alle bisherigen Rentner und Hinterbliebenen, die nicht
in Beschäftigung standen, gehörten bis zum 31. Juli 1956
der f rüheren Krankenvers ichenmg der Ren tner, d ie von
der Allgemeinen Ortskrankenkasse durchgeführt wurde.
a n .

Wie eingangs erwähnt, wurde diese Rentnerkrankenver¬
sicherung mit Ende Juli 1956 aufgehoben.
Ab 1. August 1956 wurden mit dem neuen Gesetz vom
12. Juni 1956 diese Rentner in die ordentl iche Kranken¬
versicherung eingegliedert. Für diese Rentner und Hin¬
terbl iebenen besteht nun d ie f re ie Wahl , ob s ie bei der
Allgemeinen Ortskrankenkasse verbleiben oder zu ihrer
früheren Kasse, der sie vor Stel lung des Rentenantrages
angehörten, zurückkehren wollen. Durch ein besonderes
Formular, das bei der Rentenzahlung am 31. August 1956
ausgegeben wurde, konnten sie die Entscheidung treffen.
Die Frist läuft bis zum 31. Dezember 1956.
Wer s i ch b i s dah in n i ch t e r k l ä r t ha t , ve rb le ib t be i de r
Allgemeinen Ortskrankenkasse. Es besteht für die Rück¬
kehr ebenfalls die gesetzliche Voraussetzung, daß
1. It. §165 Abs. I, Ziff. 3, vor Stellung des Rentenantrages

de r Ren tne r wäh rend de r l e t z t en 5Jah re m indes tens
52 Wochen bei einem Träger der gesetzlichen Kranken¬
versicherung versichert war,

2. Hinterbliebene, die Voraussetzungen für den Bezug
einer Hinterb l iebenenrente aus der Rentenvers icherung
der Arbeiter oder der Rentenversicherung der Ange¬
s t e l l t e n e r f ü l l e n .

A l le d iese Ren tner s ind t ro tz ih re r Pfl ich tm i tg l i edscha f t
von einer Beitragsleistung befreit. Die Beiträge werden
von dem Rentenversicherungsträger bezahlt. Die Berech¬
nung erfolgt für das Land Hamburg nach einem Grund¬
lohn von 9,09 DM.
Für diese Pflichtversicherung erhalten die Rentner und
Hinterbliebenen alle Leistungen der Kasse mit Ausnahme
von Kranken- , Haus- und Taschenge ld .
Das Sterbegeld richtet sich ebenfalls nach dem besonders
festgesetzten Grundlohn von 9,09 DM.
Diejenigen Rentner, die der früheren Krankenversiche¬
rung der Rentner angehörten, aber nach dem neuen Ge¬
setz nicht Pflichtmitglied werden können, weil die Vor¬
aussetzungen nicht erfüllt sind, haben aber das Recht der
freiwi l l igen Weiterversicherung bei der Al lgemeinen
O r t s k r a n k e n k a s s e i h r e s W o h n o r t e s . I n d i e s e n F ä l l e n r i c h ¬

tet sich der Beitrag nach dem Einkommen des Rentners. Er
e r h ä l t d a n n s e i t e n s s e i n e s R e n te n v e r s i c h e r u n g s t r ä g e r s
den Beitrag erstattet, der bei der Pflichtversicherung zu
z a h l e n w ä r e .

Auch d ie Rentner, d ie e iner Pr ivatkasse angehören, er¬
hal ten d iesen Betrag erstat tet .
Wi r ho f fen , in kurzen Zügen e twas Aufk lä rung gegeben
zu haben und b i t t en da rum, be i au f t r e tenden Zwe i f e l n
s i c h v e r t r a u e n s v o l l a n u n s z u w e n d e n .

Es wird uns ganz besonders angelegen sein, unsere Rent¬
n e r u n d d i e w i e d e r z u u n s z u r ü c k k e h r e n d e n R e n t n e r u n d
H i n t e r b l i e b e n e n f ü r i h r V e r t r a u e n d u r c h l i e b e v o l l e B e ¬

treuung zu danken. R u l l m a n n
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Das schlanke Schiff wurde am 6. September 1955 als jüngstes Schiff der

schmucken Flotte der Reederei Horn-Linie, Hamburg, In Dienst gestellt.
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Vom Einbaum zum Supertanker
V o n R e i m u n d R e i c h

( 5 . F o r t s e t z u n g )

11. Die phönizisdien Händler

TJnter den Schülern der ägyptischen Schiffbauer war
eines der sel tsamsten Völker, das die Geschichte kennt.
A u s d e m I n n e r n d e r a r a b i s c h e n W ü s t e t a u c h t e n e t w a u m

2000 V. Chr. semitische Nomaden auf, die sich in dem kar¬
gen Küstenstreifen zwischen dem Libanon-Gebirge und
dem östlichen Mittelmeer, nördlich des Gebietes der Israe¬
liten, niederließen und seßhaft wurden. Sie waren wie
alle Semiten geschickte Kaufleute und Händler. Diese
Tugend, verbunden mit einer rastlosen Abenteuerlust,
sollte für die Entwicklung des Schiffes im Abendland und
vor a l lem für d ie nord ischen Völker von entscheidender

Bedeutung sein.

Die Phönizier lernten die ägyptischen Schiffe, die Holz aus
d e n L i b a n o n w ä l d e r n h o l t e n , k e n n e n . I h r n o m a d i s c h e r
Wander t r ieb, dem das Meer auf der e inen Sei te , nach¬
drängende Wüstenstämme auf der anderen eine Grenze
gesetzt hatten, ließ sie nicht eher ruhen, als bis sie den
Schiffbau den Ägyptern abgeguckt und die Grundregeln
des Verkehrs auf dem Wasser gelernt hatten. So wurde
ein Volk, das vermutlich Jahrtausende kein Wasser in der
Wüste gesehen hatte, in kürzester Zeit ein, nein das
S e e f a h r e r v o l k d e r A n t i k e . F ü r d e n S c h i f f b a u w a r e n
a u ß e r d i e s e m N o m a d e n t r i e b a u c h d i e ä u ß e r e n V e r h ä l t ¬

nisse sehr günstig. Das waldreiche Gebirge des Libanon
lag dicht am Meer und lieferte als Rohmaterial für den
Bau seetüchtiger Schiffe die herrlichsten Zedern, aus
denen sich die besten und längsten Schiffsplanken und
Spanten fer t igen l ießen.

Dieses junge in die Geschichte der Schiffahrt eintretende
V o l k h a t e s n i e m a l s z u e i n e r S e e h e r r s c h a f t w i e d i e

Ägypter oder Römer gebracht. Und doch waren die Phö¬
nizier 1000 Jahre lang die am meisten in den Mittelmeer¬
häfen gesehenen Seeleute. Sie fuhren sowohl in fremden
Diensten für d ie Ägypter, Assyrer, Gr iechen und Römer,
a l s auch f ü r e i gene Rechnung a l s f r e i e Kaufleu te und
sorgten für einen regen und in der Folge fruchtbaren Aus¬
tausch von Waren, Kunstfertigkeiten und Gedanken zwi¬
s c h e n d e m h o c h k u l t i v i e r t e n O r i e n t u n d d e m e r w a c h e n d e n

und le rnbeg ier igen Abend land. D ie Gr iechen und Römer
hielten die Phönizier sogar für die Erfinder all' der Herr¬
lichkeiten, die diese ihnen aus dem Morgenland brachten.
Die Europäer glaubten ganz naiv, daß, wer ihnen solche
Dinge bringe, müsse sie auch erfunden haben. So galten
bis in die neueste Zeit die Phönizier für die Erfinder der
Purpurgewinnung, der Glasherstellung und —was unsere
Schulkinder weniger freuen wird —des Alphabets und
d e r B u c h s t a b e n s c h r i f t . D i e s e k ü h n e n S e e f a h r e r — d i e
ersten übrigens, die sich auf die offene See wagten —
beschränkten sich nach dem Niedergang der ägyptischen
S e e h e r r s c h a f t n i c h t a u f d e n b l o ß e n K r a m h a n d e l m i t d e n

Mittelmeervölkern. Die Phönizier gründeten an vielen
Orten an der Küste zunächst Niederlassungen, später
Kolonien, in die ganze Volksteile auswanderten. Sie be¬
siedel ten die ganze nordafr ikanische Mit te lmeerküste und
gründeten in der Nähe des heutigen Tunis die reiche
und mächtige Stadt Karthago, die schließlich als eine der
letzten phönizischen Siedlungen im dritten Jahrhundert

von den Römern dem Erdboden gleichgemacht worden
ist. Auch die spanische Küste war von Phöniziern be¬
w o h n t . D a r a n e r i n n e r n n o c h h e u t e N a m e n d e r H a f e n ¬

städte wie Cartagena, früher Carthagö nova oder Neu¬
k a r t h a g o . N a t ü r l i c h w u r d e n d i e I n s e l n d e s w e s t l i c h e n
Mi t te lmeers, d ie Balearen, Kors ika und Sard in ien, Mal ta
u n d d e r W e s t t e i l S i z i l i e n s J a h r h u n d e r t e h i n d u r c h v o n

phöniz ischen Kaufleuten bewohnt und beherrscht ,

über diesen zwar nicht politischen aber doch wirtschaft¬
lichen Herrschaftsraum hinaus wagten sich diese un¬
erschrockenen „Überseekaufleute" auch auf den At lan t i¬
schen Ozean. Sie gelangten auf dem Seeweg an der spa¬
nischen Westküste entlang durch die stürmische Biskaya
zu den sogenannten Zinn-Inseln Br i tanniens und Ir lands,
d u r c h d i e N o r d s e e n a c h S k a n d i n a v i e n u n d v e r m u t l i c h

sogar in d ie Ostsee. S ie brachten Z inn und andere im
Mittelmeergebiet sehr gefragte Rohstoffe zurück. Nach
S ü d e n v o r s t o ß e n d e r r e i c h t e n s i e d u r c h d a s R o t e M e e r

die Küsten Ostafrikas, umschifften das Kap der Guten
Hoffnung, segelten an der Westküste entlang gen Norden
bis sie durch die „Säulen des Herkules", Gibraltar, wieder
ins Mittelmeer und zu ihren Ausgangshäfen zurückkehr¬
ten. Und das a l les ohne Seekar ten und Kompaß, 2000
Jahre, bevor Vasco da Gama für seine Umsegelung des
s c h w a r z e n E r d t e i l s b e r ü h m t w u r d e .

Später fuhren die Phönizier im Dienste der Ägypter,
Assyrer und Juden, beteiligten sich an den Kriegen der
Perser gegen Griechenland und schließlich an den Kämp¬
fen der Ägypter gegen die Römer. Und dann sind sie
p l ö t z l i c h a u s d e r G e s c h i c h t e v e r s c h w u n d e n . I n i h r e m
Stammland am Libanon wurden sie von den Assyrern
und Persern unterjocht und von nachdrängenden Semiten
aus der arabischen Wüste aufgesogen, soweit sie nicht
ausgewandert waren. Ihre Kolonien im west l ichen Mit te l¬
m e e r s i n d d e n z u r W e l t h e r r s c h a f t s t r e b e n d e n R ö m e r n

zum Opfer gefallen, die die phönizischen Niederlassungen
so gründl ich zerstörten, daß sie nicht wieder aufzufinden
sind. Die phönizische Bevölkerung ging in den neu ein¬
wandernden Völkern auf, wenn sie nicht von den Römern
ausgerottet worden war. So sind uns von den Phöniziern
k e i n e K u l t u r d e n k m ä l e r e r h a l t e n . W i r w i s s e n v o n d i e s e m

seefahrenden Volk, das weniger kulturschöpferisch als
kulturvermittelnd in die Geschichte eingehen sollte, nur
aus griechischen und römischen Schriften, sowie aus Ab¬
bildungen, die man bei der Ausgrabung assyrischer
P a l a s t r u i n e n i m V o r d e r e n O r i e n t e n t d e c k t e . D i e s e R e l i e f s

geben uns auch ein Bi ld von den Schiffen der Phönizier
a u s d e m a c h t e n J a h r h u n d e r t v . C h r .

Diese Bilder zeigen uns etwas ganz Neues in der Ge¬
schichte des Schiffes. Bisher unterschieden sich die Schiffe
nur in ihrer Größe, sie dienten aber alle dem gleichen
Zweck: der Überwindung eines wässerigen Hindernisses
oder der Ausnutzung des Wasserweges für den Personen-
und Güterverkehr. Die Phönizier führten einen ganz
neuen Schiffstyp ein, der nicht diesen Zwecken diente, die
sich unmit telbar aus den natür l ichen Wasserverhäl tnissen

und dem Verkehrsbedürfnis des Menschen ergeben.
Eigentlich hatten diese neuartigen Fahrzeuge gar keinen
richtigen Zweck; denn mit ihnen sollte nicht verkehrt wer-
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den. Sie führten keine Handelsware mit s ich, dafür aber
viele besonders gedri l l te und ausgerüstete Menschen, die
allerdings nirgendwohin zu befördern waren, sondern die
n u r s o a u f d e m u n d f ü r d a s S c h i f f d a w a r e n . A u c h w a r e n

diese neuen Fahrzeuge sehr schnell, wendig und unab¬
hängig vom Wind. Kurz, es handelt sich um die ersten
Kriegsschiffe, die ausschließlich für den Kampf bestimmt
waren. Damit wird die Geschichte des Schiffes hochpol i¬
t i s c h . D a s B e d ü r f n i s f ü r s o l c h e V e h i k e l s t a m m t a u s d e n

Machtkämpfen um d ie Vorherrschaf t im öst l ichen Mi t te l¬
m e e r u n d a u s d e r B e d r o h u n g d u r c h g r o ß e u n d k l e i n e
Piraten. Die Mögl ichkei t zur Konstrukt ion bot s ich durch
d ie güns t igen Naturverhä l tn isse .

Die Phönizier verfügten über das beste Schiffbaumaterial
für ihre Werften, das sich denken läßt. Die Libanonzeder

Schanzkleid aus Flechtwerk angebracht. Der Vordersteven
t r u g e i n e n P f e r d e k o p f — v i e l l e i c h t e i n e E r i n n e r u n g a n
frühere Landfahrzeuge —der Achtersteven lief in einen
Fischschwanz aus, so daß das Schiff eine Art See-Pferd
d a r s t e l l t e .

Ganz anders waren die Kriegsschiffe konstruiert, die man
auch „Langschiffe" nannte, weil sie wegen der Schnellig¬
k e i t l a n g u n d s c h m a l g e b a u t w a r e n . A m Vo r d e r s t e v e n
stieß ein beängstigend spitzer Rammsporn statt des
Pferdekopfes vor, der jedes Sch i f f zu Tre ibho lz werden
ließ, das damit in Berührung kam. Der Rumpf war höher
und durch zwei Decks in drei Etagen eingeteilt. Auf zwei
Decks wurde gerudert; denn diese Langschiffe wurden als
Zweiruderer oder „Biremen" mit Menschenkraft angetrie¬
ben, führten aber auch ein Rahsegel mit. Auf dem unbe-

y

Rund um Altika ohne Kompaß und Seekarte Phönizisdies Schlachtschiff auf Kriegspfad

ist ein bis zu 40 mhoher Nadelbaum, dessen Holz sehr zäh
und elastisch ist. Daraus konnte man lange Planken und
Spanten schneiden, die dem Schiff eine größere Stabilität
v e r l i e h e n a l s d i e S c h e r g a n g s e i l e u n d S t r e c k t a u e d e r
ägyptischen Ziegelboote. Wir begegnen hier zum ersten
Male in der Geschichte des Schiffes der auch uns noch ge¬
läufigen Bauweise. Das Rückgrat ist von nun an der
massive und möglichst durchgehende Holzkielbalken, an
den wie Rippen die Spanten angesetzt werden. Die Enden
des Kiels setzen sich in den hochgezogenen Steven fort.
An diesem Gerüst werden außen die langen Planken be¬
festigt. die durch ihre Spannung dem Rumpf weitere Sta¬
b i l i t ä t v e r l e i h e n . D a s I n n e r e d e s S c h i f f e s w u r d e d u r c h e i n

Deck in zwei Etagen eingeteilt, wodurch erstmalig ein
Sch i f f s inneres en ts tand . D ie Hande lssch i f fe waren e twa
30 mlang und 10 mbreit und wurden deshalb „Rund¬
schiffe" genannt. Diese bauchige Schiffsform werden wir
in den Hansekoggen und den Fahrzeugen der großen
E n t d e c k e r r e i s e n w i e d e r fi n d e n . S i e w u r d e n m i t e i n e m

Rahsegel an einem Pfahlmast angetrieben und durch ein
festes Steuer an jeder Seite regiert. Bei Flaute ließ sich die
Mannschaft wohl auch zum Rudern herbei. Zum Schutz der
Ladung vor überkommender See war an der Reeling ein

dachten Oberdeck stand die Kriegsmannschaft, schwer-
b e w a f f n e t , w i e d a s b e i s o l c h e n L e u t e n ü b l i c h i s t . D i e s e r

Schiffstyp hat sich über die Galeere, das Wikingerschiff
bis zu den Klippern des 19. Jahrhunderts und den heutigen
Kriegsschiffen erhalten, leider, muß man wohl sagen.

Auch die Navigation hatten die Phönizier von anderen
Völkern gelernt. Die Ägypter hatten sich nach 'dem Großen
Bären gerichtet, die Assyrer orientierten sich am Polar¬
s te rn und fuh ren dami t s i chere r. M i t H i l f e d iese r nau¬
tischen Kenntnisse konnten sich diese waghalsigen Aben¬
teurer wohl auf die hohe See wagen und sogar bis in die
Ostsee gelangen zu einer Zeit, als wir noch rittlings auf
einem Baumstamm über die Elbe schipperten und Baum¬
wurzeln nagten. Wahrscheinl ich schien damals die Sonne
häufiger und es regnete selten.

Aber abgesehen davon, daß die Phönizier mit der Spant¬
bauweise den zweckbestimmten Schiffstyp und durch die
Vermittlung des Schiffsbaus an die europäischen Völker
die Entwicklung des Wasserfahrzeuges ein gutes Stück
vorangetr ieben haben, dür fen wi r in ihnen e in Volk be¬
wundern, das, wie im Mittelmeerraum kein anderes, dem
Meer und der Seefahrt mit Leib und Seele verfallen w a r .
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M i t d e r K a m e r a i m N e b e l
D a ß m a n n i c h t n u r „ s o n n i g e " B i l d e r m i t d e r K a m e r a
machen kann, dür f te bekannt se in . Aber, daß d ie dun¬
st ige graue St immung des Nebels re izvol le Hintergründe
für ein Motiv gibt, ist sicherl ich weniger bekannt.

N e b e l i m H a f e n ! D a s i s t z w a r b e i u n s e r e n s e e f a h r e n d e n

M i tmenschen e i n n i ch t ge rne gehö r t es Wor t , doch de r
A m a t e u r s o l l t e e i n i g e g u t e u n d r e i z v o l l e M o t i v e e n t ¬
d e c k e n k ö n n e n .

Nebe laufnahmen s ind n ich t schwier iger a ls andere Auf¬
nahmen, nur müssen wir besonders auf den Vordergrund
achten und d ie anderen Umstände, d ie zu e inem guten
N e b e l b i l d f ü h r e n , n i c h t a u ß e r a c h t l a s s e n .

Z u n ä c h s t : W a s i s t N e b e l ? N e b e l i s t e i n G e m i s c h v o n

Wasser und Luft, einfach ausgedrückt. Mit seinem grauen
Mantel deckt er große Flächen und unwesentl iche Detai ls
zu, so daß wir schon nahe an das Motiv heran müssen,
um e inen ausdrucksvo l len Vordergrund zu e rha l ten .
Der Vorderg rund muß das B i ld t ragen !

Das gee ignete F i lmmater ia l i s t unser Standard-F i lm von
mi t t le rer Empfind l ichke i t (17 /10 D in) , der von Haus aus
d iese Aufnahmebed ingungen gut bewäl t ig t . Noch besser
sind bei richtiger (genauer) Belichtung und ausgleichender
Entwicklung die niedrigempfindlichen Filme, z. B. Adox
Kb 14 Be l i ch tungmesser au f 20 /10 DIN e ins te l len , a lso
6/10 Din Unterbelichtung. Die Unterbelichtung gleicht sich
durch d ie längere Entw ick lungsze i t von 14 Minu ten be i
20 °C in Neofin b lau aus . D ie Tempera tu r i s t mög l i chs t
konstant und d ie Ze i t genau e inzuhal ten.

Hochempfind l iche F i lme, d ie sog. „Sch lechtwet te r -F i lme“
v o n 2 t — 2 3 / 1 0 D i n E m p fi n d l i c h k e i t , e i g n e n s i c h n i c h t
für Nebelaufnahmen, da sie an und für sich die kontrast¬
a r m e N e b e l s t i m m u n g i n f o l g e i h r e r fl a c h e n G r a d a t i o n e n
n o c h w e i t e r v e r fl a c h e n w ü r d e n , s o d a ß d i e P o s i t i v e k r a f t ¬
l o s u n d o h n e B r i l l a n z w i r k e n .

F i l te r können w i r ruh ig zu Hause lassen , da das oben
angesprochene Negativmaterial so sensibilisiert ist, daß
w i r o h n e F i l t e r d i e n a t ü r l i c h s t e n G r a u s t u f e n e r h a l t e n .

Vor langen Brennweiten sei gewarnt. 80, 90 und 135 mm
B r e n n w e i t e n z e i g e n d i e s e l b e n E i g e n s c h a f t e n w i e e i n
Fernglas, da bei Verwendung eines solchen Teleobjekt ivs

e ine gewisse Ent fe rnungsra f fung e in t r i t t , d ie d ie zar ten
Tonabstufungen verschluckt und das Posi t iv in e in kon¬
trastloses graues Bild verwandelt. Ein sonst diesiges un¬
ansehnliches Panorama kann dank des großen „Zauberers
Nebe l " sehr gu te Au fnahmen b r ingen , wenn man d iese
Kle in igke i ten beachtet .

G u t L i c h t !

E i n e r n s t h a f t e r A m a t e u r .

S iegf r ied Günther

A c h i g e b e n — l ä n g e r l e b e n !

Ein Unfall ist immer eine bedauerliche Sache, er bringt
d e m B e t r e f f e n d e n S c h m e r z u n d Ve r l u s t , a u c h k o s t e t e r d i e

Berufsgenossenschaft Geld, viel Geld. Diese Summe wird
der deutschen Wirtschaft entzogen, weil ja die Unterneh¬
men die Beiträge aufbringen müssen. Mein ihr nicht auch,
daß dieses Geld zweckmäßiger, z. B. für Arbeitserleichte¬
rungen verwendet werden könnte?

Tatsächlich ist der Verlust noch größer: Der Sachschaden,
die Arbeitsunterbrechung und der Arbeitsausfal l des Ver¬
le tz ten verursachen ebenfa l ls Kosten, d ie nach sorgfä l¬
tigen Berechnungen viermal so hoch sind wie der ursäch¬
liche Körperschaden. Das wären dann rund 3Mill iarden D-
Mark , d ie der A l lgemeinhe i t in der Bundesrepub l ik ver¬
lorengegangen sind.
A u s d i e s e m G r u n d e i s t e i n w i r k s a m e r U n f a l l s c h u t z v o n

elementarer Bedeutung. Die Berufsgenossenschaf t hat in
ih ren Unfa l l ve rhü tungsvorschr i f ten R ich t l in ien e rarbe i te t ,
durch die ein gewisser Schutz erzwungen werden kann.
Aber sie allein nutzen wenig, wenn der Mensch nicht be¬
reit ist, danach zu handeln. Ein Exemplar der Vorschriften

liegt in jeder Werkstatt aus, aber ich habe kaum jeman¬
den gesehen, der sich Rat und Unterstützung aus diesem
Buche geholt hat. Ein Betr ieb kann noch so unfal ls icher
eingerichtet sein, es werden sich auch hier Unfälle ereig¬
nen. Die Ursachen der weitaus meisten Unfälle l iegen im
Wesen des Menschen selbst. Man sagt dann: Menschliches
Versagen. Die Gründe sind: Unachtsamkeit , Gleichgül t ig¬
k e i t , L e i c h t s i n n u n d U n k e n n t n i s d e r G e f a h r .

W i r u n t e r s c h e i d e n z w e i A r t e n v o n U n f ä l l e n :

1 . D e n e c h t e n U n f a l l , d e r d u r c h h ö h e r e G e w a l t o d e r u n a b ¬
wendbare Betriebsgefahr entsteht, er ist meistens ern¬
ster Natur, aber Gott sei Dank selten.

2 . D i e v i e l e n k l e i n e r e n U n f ä l l e , h e r v o r g e r u f e n d u r c h
menschliches Versagen, die eigentlich gar nicht zu sein
brauchen, uns aber scheinbar nachlaufen, weil wir z. T.
so nachlässig und gedankenlos sind.

D i e k l e i n e r e n U n f ä l l e s t e h e n h e u t e z u r D i s k u s s i o n . W i r

wollen nicht sagen, daß sich Peter Müller mit Absicht
e inen Spannk loben au f den Fuß w i r f t . Ne in , so e twas
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m a c h t , e r n i c h t . A b e r m i t e t w a s m e h r U m s i c h t w ä r e s e i n

Fuß heil geblieben.

Weil die menschliche Gleichgültigkeit scheinbar nicht aus¬
zurotten ist , hat ein Gremium al ler interessierten Stel len
den Sicherheitsschuh entwickelt. Den sollte sich jeder DW-
M a n n i m B e t r i e b a n s c h a f f e n . A b e r w a s h a t e r m e i s t e n s a n

den Füßen? Den schlechtesten Schuh, den er sonntags und
abends nicht mehr tragen mag, nach der Melodie: die Ar¬
bei t muß etwas e inbr ingen, dar f aber n ichts kosten. So
geht es nicht. Die Statistik weist aus, daß die meisten Fuß¬
verletzungen, hervorgerufen, durch fallende Teile, durch
Stahlkappen in den Schuhen vermieden werden können.
Also; Tragt Sicherheitsschuhe!

Eine andere Art von Unfällen, der wir ebenfalls energisch
zu Leibe rücken können, sind die Kopfverletzungen.

I

Wann hat es sich endlich herumgesprochen, daß das ein¬
zige wirksame Mittel der Schutzhelm ist? Wir wissen alle,
daß im Zuge der Arbeit doch mal Schrauben, Muttern und
Schweißstäbe, statt in den vorgeschriebenen Kästen, lose
herumliegen und mit den Füßen heruntergestoßen werden.
Darum sol l te jeder —nein, muß jeder —der unten arbei¬
tet, einen Schutzhelm tragen. Leider ist diese „Hutmode"
noch nicht durchgedrungen, besonders auf dem Reiher¬
stieg nicht; hier liegen die Helme schön ausgerichtet in
den Regalen der Werkzeugausgabe, aber nur wenige be¬
finden sich auf den Köpfen der Männer. Hier ist es Pflicht
d e r U n f a l l v e r t r a u e n s m ä n n e r u n d d e r M e i s t e r , i m m e r w i e ¬
d e r a u f i h r e L e u t e e i n z u w i r k e n :

U n v e r n u n l t

B e n u t z t d e n S c h u t z h e l m !

M i ß a c h t e t n i c h t e u e r L e b e n !

An einer Schlagschere hatte sich ein Schlosser beim Schnei¬
den von Blechen die vorderen Gl ieder von zwei Fingern
abgequetscht. Eine sofort ige Untersuchung des Vorganges
ergab, daß die Sicherungsvorr ichtung abgenommen wor¬
den war, um eventue l l besser a rbe i ten zu können. Um
diese Fahr läss igke i t auszuscha l ten , wurde e in s tärkerer
Schutz angefert igt und fest mit der Maschine verbunden.
Zwei Tage später war dieser Schutz verbogen und z. T. ab¬
gebrochen. Es hat te jemand dickes Feuerholz an d ieser
Blechschere geschnitten.

Man muß s ich wundern, daß es so v ie l Gle ichgül t igke i t
g ibt , d ie an Dummhei t grenzt . Oder g laubt der Mensch,
d u r c h G e s c h i c k l i c h k e i t d a u e r n d d e r G e f a h r a u s w e i c h e n z u

können, um auf Schutzmaßnahmen verzichten zu können?
Häufig s i nd auch Un fä l l e , be i denen das zu boh rende
W e r k s t ü c k a m l a u f e n d e n B o h r e r h a k t u n d h e r u m s c h l e u ¬

dert, nur, weil es in der Hand festgehalten wird. Die Ge¬
genmaßnahmen sollten doch langsam bekannt sein. Das Ei
des Columbus ist nicht etwa die Benutzung der Zange zum
H a l t e n d e s We r k s t ü c k e s , s o n d e r n n u r d i e Ve r w e n d u n g
v o n M a s c h i n e n s c h r a u b s t ö c k e n . W a n n w i r d m a n d a s e n d ¬

lich mal begriffen haben?

L e i c h t s i n n

D u r c h d e n F o r t s c h r i t t d e r Te c h n i k s i n d n e u e A r b e i t s m e ¬
thoden und moderne Be t r i ebse in r i ch tungen en ts tanden ,
z , T. is t es e twas kompl iz ie r ter geworden. Wi r kommen
ohne e inen w i rksamen Schu tz n i rgends mehr aus . Wer
k e i n e n U n f a l l „ b a u e n " w d l l , m u ß d i e G e f a h r e r k e n n e n . E r
erkennt s ie , wenn er s ich mi t ihrer Abwehr beschäf t ig t .
Unfal lverhütung ist heute wie ein gelerntes Handwerk.

Deshalb ist es geboten, noch mehr als bisher in den Lehr¬
plan der Lehrlinge Unfallschutz als Lehrstoff aufzunehmen.
Ich habe hiermit nur einige Punkte der so wichtigen Un¬
fallverhütung bei unserer täglichen Arbeit berührt und
möchte, daß sich jeder zu seinem Teil angesprochen fühlt
und bei seiner Arbeit immer die nötige Sicherheit beachtet,
zu seinem eigenen und unser aller Nutzen.

L ü b b e r s , R H S o d a r f e s n i c h t s e i n !
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Jean Paul Sartre, Moskau und das Urlaubsgeld
Uas Blutbad von Budapest und der Freiheitskampf der
Ungarn haben Herrn Sartre in Paris die Augen geöffnet.
Er hat sich von Moskau losgesagt. Das konnte man in den
letzten Tagen in den Zeitungen lesen. Da waren vorher
der Zarenmord von 1917, das Abschlachten von Tausen¬
den während der Oktoberrevolution, die Schauprozesse
der 30er Jahre, der Überfall auf Finnland, die Vergewal¬
t igung der ba l t ischen Staaten, d ie Konferenz von Ja l ta ,
auf der Stal in, Roosevelt und Churchil l die Welt so ver¬
t e i l t e n , d a ß O s t e u r o p a e i n s c h l i e ß l i c h O s t - u n d M i t t e l ¬
deutschland und Ungarn „russisch" wurden, die Vertrei¬
bung von Millionen Deutscher und vieles mehr. Das alles
hat der Idealist Sartre geschluckt. Schlimm, daß erst das
neue Unglück der Ungarn ihn bekehrte. Und dabei ist er,
wie man uns sagt, einer der führenden Geister Europas.
Na ja, das ist Auffassungssache. Wir sind es gewöhnt, daß
Intellektuelle sich als Salonbolschewisten geben, solange
sie nicht die Träger ihres Ideals bei sich im Hause haben.
Dann sieht die Sache plötzlich anders aus.

Aber auch viele andere, die nicht den Ehrgeiz haben,
„große Männer" zu sein, werden erkannt haben, daß die
„Abkehr vom Stalinismus" uns der Möglichkeit einer Ko¬
existenz noch keinen Schri t t näher gebracht hat.

Die Ungarn haben g^ämpft, um ihre Freiheit zurück¬
zugewinnen. Sie haben der Welt gezeigt, daß es immer
noch Männer und Frauen gibt, die bereit sind, alles für
ihre Ideale einzusetzen. Sie haben bewiesen, daß es auch
noch eine andere Freiheit gibt als die, zwischen Kühl¬
schrank und Fernsehgerät wählen zu können. Das Idol
„Lebensstandard" hat einen heftigen Stoß bekommen.
Tun wir das Unsere dazu, daß der Kampf der Ungarn
nicht sinnlos gewesen ist!

Ein Unglück für die Menschheit ist es, daß das Krachen
der britischen und französischen Bomben in Ägypten zeit¬
weise den Ruf der Freiheit in Ungarn übertönte. Mögen
England und Frankreich ihre „Polizeiaktion" jetzt auch
als Rettung der west l ichen Welt vor dem Bolschewismus
tarnen, ein Überfall bleibt ihr Tun doch, ein Überfall, der
unverze ih l i ch i s t , we i l e r den G lauben v ie le r Menschen
an das Recht zerstört hat. Es scheint fast so, als wenn
Kolonialbesitz europäisches Empfinden unmöglich machte.
Ob man in London und Paris wohl auch mal an Nürnberg
gedacht hat? Jedenfalls ist die Welt infolge des Nahost-
Konflik ts immer noch sehr wei t davon ent fernt , in Fr ie¬
den leben zu können. Die Ereignisse in Ungarn, die ja
nur im Zusammenhang mit der Suez-Krise gesehen
werden können, und die russischen Truppenbewegungen
a u f d e m B a l k a n s i n d B e w e i s d a f ü r . N i e m a n d k a n n h e u t e
sagen, was die nächste Zukunft bringt. Sicher scheint nur
zu sein, daß die Sache sich etwas anders entwickeln wird,
als man es sich in London und Paris gedacht hat. Hoffent¬
lich bleiben wir in Deutschland von den Auswirkungen
d e r K r i s e i m w e s e n t l i c h e n u n b e r ü h r t .

J e d e n f a l l s s o l l t e n w i r u n s i n d i e s e r u n k l a r e n Z e i t d a r u m

bemühen, im Inneren Frieden und Ordnung zu halten, da
wir auch nicht die geringste Erschütterung vertragen kön¬
nen. Trotzdem haben wir im Augenblick Krieg im Lande;
denn der schleswig-holsteinische Streik ist ja Kampf, also
im gewissen Sinne Krieg.

Wie ist es dazu gekommen?

In Sch leswig-Hols te in wurden Verhandlungen über e inen
neuen Rahmentar i f ge führ t . D ie Gewerkscha f t ha t dann
e i n e s Ta g e s a u s e i n e r V i e l z a h l v o n F o r d e r u n g e n d r e i
herausgegriffen, nämlich die Forderung nach verlänger¬
tem Ur laub , e inem Ur laubsge ld neben dem ohneh in zu
zahlenden Lohn und For tzahlung des Lohnes im Krank¬
heitsfal l . Man wol l te diese Forderungen unbedingt durch¬
se tzen und ha t da rau fh i n e i ne U rabs t immung übe r d i e
Frage des Stre iks durchgeführt .

Eine Urabstimmung sieht so aus, daß nur die organisier¬
t e n A r b e i t e r a b s t i m m e n d ü r f e n . S o i s t e s a u c h i n S c h l e s ¬

wig-Holstein geschehen. Man sagt uns, daß über 80 ®/o der
Organisierten für den Streik gewesen seien. Leider sind
keine absoluten Zahlen genannt worden, dann wäre wahr¬
scheinlich herausgekommen, daß nur eine Minderheit
organisiert ist. So ist es ja bei uns auch. Auf das Politi¬
sche übertragen, hieße das, daß nur Mitglieder von Par¬
teien Abgeordnete in die Par lamente wählen dürf ten.

Ein Betrieb in Schleswig-Holstein, der auch bestreikt
werden sollte, hat der gewerkschaftlichen Abstimmung
noch eine zweite folgen lassen, bei der alle Betriebs¬
angehörigen, also auch die nichtorganisierten Arbeitneh¬
m e r , a b s t i m m e n k o n n t e n . B e i d i e s e m W e r k — e s h a n ¬

delt sich um die Carlshütte in Rendsburg —stellte sich
dann heraus, daß bei einer 85 Voigen Wahlbeteiligung nur
18 ®/o der Abstimmungsteilnehmer für den Streik und
77,8 ®/o gegen den Streik waren. Bei diesem Werk, das
eine Belegschaft von rund 1800 Mann hat, wird ge¬
a r b e i t e t .

B e d a u e r l i c h i s t , d a ß d e r S t r e i k u n e r f r e u l i c h e N e b e n ¬
folgen zeitigt. So sind beispielsweise die Nichtorganisier¬
ten in einer üblen wirtschaftlichen Lage; denn sie bekom¬
men von keiner Seite Geld, da ja die Streikgelder nur an
Organisierte gezahlt werden. Außerdem wirkt es un¬
angenehm, daß tak t i sche Gründe d ie Gewerkscha f t be¬
wogen haben, wi l lkür l ich einzelne Betr iebe in den Streik
m i t e i n z u b e z i e h e n u n d a n d e r e d r a u ß e n z u l a s s e n .

Da die Gewerkschaft auch für die Unterhaltung der Strei¬
kenden sorgt, wie man dem „Hamburger Abendblatt" vom
14. November en tnehmen konn te , i ndem S t re i k -Revuen
i n v e r s c h i e d e n e n L o k a l e n v e r a n s t a l t e t w e r d e n u n d a u c h

Fi lmvorführungen stattfinden, deren Besuch für die
Streikenden unentgeltlich ist, wird leider der Eindruck
erweckt , a ls wenn der St re ik be inahe wie e in Vo lks fes t
angesehen wird.

Am 1. Oktober ist in Schleswig-Holstein genau so wie
bei uns die 45-Stunden-Woche, die auf Grund des Bremer
Abkommens eingeführt wurde, in die Tat umgesetzt wor¬
den. Kein Mensch kann heute voraussehen, wie die wirt¬
schaftlichen Auswirkungen für die einzelnen Betriebe
sein werden. Das hätte man besser abgewartet, bevor man
einen St re ik , noch dazu um Weihnachten herum, in d ie
W e l t s e t z t e .

A u ß e r d e m k a n n d i e G e w e r k s c h a f t n i c h t i m E r n s t e r w a r ¬

ten, daß die Unternehmer ausgerechnet in Schleswig-Hol¬
s t e i n e i n e s Ta g e s f ü r g a n z D e u t s c h l a n d v e r b i n d l i c h e
Verpflichtungen übernehmen, zumal d ie Frage der Lohn¬
zahlung im Krankheitsfall nur gesetzlich geregelt werden
kann. Entsprechende Ausschußberatungen des Bundes¬
tages sind bereits im Gange. Auch die Verlängerung des
Urlaubs dürfte eine Sache sein, die nur für alle Teile der
Bundesrepublik gleichmäßig geregelt werden kann. Das
g l e i c h e g i l t f ü r d a s U r l a u b s g e l d . W i r h a b e n u n s a l s o
auf einen harten Kampf gefaßt zu machen, dessen Auswir¬
kungen eben fa l l s n i ch t abzusehen s ind . Au f j eden Fa l l
ha t d ie Wi r tschaf t e rheb l i che Rücksch läge zu erwar ten .
Das gleiche gi l t aber auch für die Arbeitnehmer.

Man kann natürlich sagen, daß die Unternehmer ja nur
nachzugeben brauchen, dann ist ja a l les in bester Ord¬
nung. So geht das aber nicht. Die Gründe dafür, habe ich
o b e n a n g e d e u t e t . Wa s i m ü b r i g e n b e i s p i e l s w e i s e d i e
Lohnzahlung im Krankhei ts fa l l bedeuten kann, is t jedem
k l a r . D i e Z a h l d e r K r a n k e n w ü r d e w a h r s c h e i n l i c h s o f o r t

um ein Vielfaches ansteigen.

Fach leute haben ausgerechnet , daß d ie Bewi l l igung der
Forderung der Gewerkschaft praktisch, was die Belastung
der Betriebe anbelangt, einer etwa 30®/oigen Lohnerhö¬
h u n g g l e i c h k o m m t . D i e F o l g e d a v o n k a n n s i c h j e d e r

16



selbst ausrechnen. Was würde also ein Erfolg in Schles¬
wig-Holstein nützen, wenn zwingend notwendig alle
Preise ansteigen würden. Man sollte sich also hinsetzen
und zunächst einmal überlegen, wo das Geld herkommen
so l l , m i t dem d ie Wünsche de r Gewerkscha f t finanz ie r t
w e r d e n m ü ß t e n .

Im übrigen haben wir in Deutschland ganz andere Sorgen.
Unsere Hauptsorge muß die Frage der Wiedervereinigung

sein. Es muß uns gelingen, wenigstens insoweit Egoismus
u n d M a t e r i a l i s m u s z u ü b e r w i n d e n .

Die Tragödie von Ungarn darf sich in Deutschland nicht
wiederholen. So groß können Auffassungsunterschiede zwi¬
schen uns Deutschen gar nicht sein, daß wir uns nicht doch
verständigen könnten. Das sollte die Lehre der Ereignisse
d e r l e t z t e n Z e i t s e i n .

A l l e r s

B ü c h e r f ü r d i e F r e i z e i t

Die
heute nicht mehr unterhalten, sondern unterhalten lassen.
Daß mit der 40-Stunden-Woche nicht alles getan ist, wissen
wir längst; aber wo ist der Ausweg? —Die Antwort auf
die Frage, die wahrscheinlich über den menschlichen Fort¬
schri t t entscheidet, steht noch aus. —Wie sol len wir uns
e n t s c h e i d e n ? — E s h a t d o c h s o w i e s o k e i n e r m e h r Z e i t !

So gehen doch unsere Gespräche: „Haben Sie schon das
. . .Buch ge lesen?"
„Machen Sie einen kleinen Spaziergang mit?" —„Wo
denken Sie h in, ke ine Zei t ! " —„Was hal ten Sie von der
politischen Lage?" —„Politik —ausgeschlossen, dafür
h a b e i c h k e i n e Z e i t ! " —

Das ist doch so. Ein merkwürdiges Kuriosum entsteht da
mi t uns : unse re A rbe i t sze i t w i rd ve rkü rz t , w i r e rha l t en
mehr Freizeit ; aber wir haben keine Zeit, um Mensch zu
s e i n . —

Fü r Büche r l i ebhabe r und Lese ra t t en , d i e das Wochen¬
ende gern mit einem Buch verbringen und vielleicht schon
für Weihnachten Wünsche hegen, sei hier auf einige
Bücher h ingewiesen:

Freizeitindustrie spekuliert richtig: man will sich Welk, E.: Die Lebensuhr des Gottlieb Grambauer. Ein um¬
fassendes Spiegelbild deutschen Lebens und Wesens,
Droste-Verlag, 475 Seiten. Ln. 11,80 DM.
U n d d a v o n a h n t e n w i r n i c h t s — d a ß w ä h ¬
rend des zweiten Weltkrieges ein Volk im Nahen Osten
auf die Befreiung von der englischen Besetzung rechnete
und bereit war, mit uns zusammen das fremde Joch ab¬
z u s c h ü t t e l n : d i e P e r s e r .

B . S c h u l z e - H o l t h u s s c h i l d e r t i n s e i n e m B u c h
„ F r ü h r o t i n I r a n " , A b e n t ^ e r i m d e u t s c h e n G e ¬
heimdienst, seine Erlebnisse als Berater Nasr Khans, des
Fürsten der Kaschghais. Es vermittelt nicht nur wesent¬
liche Eindrücke in das politische Spannungsfeld des Nahen
Ostens während des Krieges, in die englische Politik, den
Freihei tskampf der Perser, sondern auch in dem unhei l¬
vollen Gegensatz der deutschen Dienststellen unterein¬
ander. Menschen in ih rer Größe und Erbärml ichke i t e r¬
stehen vor dem Leser; peinliche Vergleiche zwischen
unserer europäischen Kultur, auf die wir ja so stolz sind,
u n d d e n r a u h e n S i t t e n d e r N o m a d e n u n d d e r K a m e r a d ¬

schaft mit den Boirachmadis (Reitervölkern), von deren Ge¬
sinnung und Sitten das Abendland lernen müßte, wenn es
seine Geltung in der Welt behalten wil l , werden sichtbar.
Dazu erlebt man den Rausch der persischen Landschaft mit
ihren schroffen Gegensätzen, die Größe und Weite der
Wüste, der Gebirge und die verschwenderische Fülle der
f r u c h t s t r o t z e n d e n K u l t u r l a n d s c h a f t . E s b e d a r f k e i n e r

Frage, warum uns das Buch anspricht. Hier spricht ein
Mensch, einer wie wir alle, der die ganze Tragik des
Krieges und der hinter uns liegenden Jahre durchlebt und
durchsteht, dessen Haltung in der Jugendbewegung wur¬
zelt und der trotz eigener seelischer Bedrängnis den ande¬
ren Menschen, den wir immer gern den Gegner nennen,
in seinen Beweggründen zu verstehan sucht und achtet.

K a t o

„ N e i n , l e i d e r k e i n e Z e i t ! " —

Barbier, E.: Verschlossenes Paradies. Ein guter Gesell¬
schaftsroman. Ln. 14,80 DM. —Bertelsmann-Bildungsbuch.
M i t ü b e r 1 4 0 0 A b b . i m Te x t u n d a u f 3 2 f ä r b , u n d 3 2 e i n -
farb. Tafeln, 1887 Seiten. Ln. ca. 37,— DM.

Chesser, E.: An der Schwelle des Lebens, Wegweiser für
junge Menschen und Erzieher, Günther Verlag, 309 Seiten.
Ln. 13,80 DM.

E k e r t - R o t h o l z t : R e i s a u s S i l b e r s c h a l e n . R o m a n e i n e r d e u t ¬
schen Familie in Ostasien, Hoffmann &Campe, 506 Seiten.
Ln. 13,80 DM.

Hel fgen, H. : Ich rad le um d ie Wel t , Band Iund I I . E ine
Reise von Düsseldorf bis Burma, Bertelsmann, 54 Photos,
301 Seiten. Ln. 6,85 DM.

Hörner, H. v.: Die Kutscherin des Zaren. Eine heitere No¬
velle aus dem alten Kurland, Engelhorn Verlag, 64 Seiten.
Pp. 2,95 DM.

Kennicott, M.: Die Geschichte der Tilman Söhne. Der Ro¬
man eines deutschen Geschlechts, das, in al le Welt ver¬
schlagen, seinen Weg durch die Zeiten geht, Rainer
Wunderlich, 384 Seiten. Ln. 6,80 DM.

Lederer, J.: Ein einfaches Herz. Ein sympathischer Roman
aus Böhmen und dem kaiserlichen Wien, Desch Verlag,
332 Seiten. Ln. 4,20 DM.

Quindt, W.: Die Straße der Elefanten. Freunde des span¬
nenden Tierromans werden diese Neuauflage lebhaft be¬
grüßen, Paul Neff Verlag, 308 Seiten. Ln. 10,80 DM.
Swanenburg: Der Kunstführer. Von der Antike bis heute,
Paul List Verlag, viele Abb., 437 Seiten Ln. 19,80 DM.
Thiel, R.: Der Himmel voller Geigen. Das Leben der großen
Symphoniker, Paul Neff Verlag, 791 Seiten. Ln. 23,— DM.
Venatier, H.: Der Major und die Stiere. Ein Roman von
der Entwurzelung zur Neuverwurzelung in ewigen Werten,
Muth Verlag, 378 Seiten. Ln. 12,80 DM.

Welk, E.: Die Heiden von Kummerow. Ein ewig junges
Buch, das eine Auflage von 800 000 erreicht hat, Droste-
Verlag, 346 Seiten. Ln. 9,80 DM.

W e r m a c h t m i t ?
D ie langen Winterabende sind so besonders für eine be¬
s inn l i che Be tä t i gung zu Hause gee igne t . Im Gar ten i s t
n i c h t s m e h r l o s . U n d a u c h s o n s t k a n n m a n d r a u ß e n n i c h t

so recht etwas anfangen. Es ist daher immer schon so ge¬
wesen, daß der Win te r d ie g roße Ze i t de r Bas t le r, de r
Sammler von Briefmarken, Münzen und anderen Dingen,
die Freude machen, und der Leseratten ist.

Wie wäre es, wenn wir mal einen Wettbewerb veranstal¬
teten, in dem unsere Bastler zeigen, was sie können? Was
l iegt bei uns auf der Werf t näher a ls das Schaffen von
Schi ffsmodel len? Der Baustoff könnte Papier sein. Pläne
u n d M a t e r i a l w ü r d e d i e W e r f t l i e f e r n . D e r S c h i f f b a u m u ß

al lerd ings zu Hause s ta t tfinden!

J a , u n d d i e P r e i s v e r t e i l u n g k ö n n t e s o z u B e g i n n d e r
nächsten Ur laubsper iode se in, dami t manche Reisekasse
aufgefüllt wird. Wer Lust hat, schreibe mir doch mal. Bei
genügender Betei l igung werde ich in der Dezember-Aus¬
gabe Näheres sagen.

H e r z l i c h s t E u e r K l a b a u t e r m a n n
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Nadistehend die Spielergebnisse aus den Monaten Oktober und
N o v e m b e r :■Ou.5 dem /detileltUpott F u ß b a l l :

G 1 1 : 2D W 1 . — R a p i d 2 .
D W 1 . — H a n s a M o t o r e n 1 .
D W 2 . — B A T 1 .

D W 2 . — Ve r e i n i g t e 1 ,
D W 3 . — A l l i a n z 2 .
D W 3 . — A l H n e r i e 2 .

D W 4 , — M e y e r ' s S o h n 1 .
D W 4 . — B ö t t c h e r & G r ö n i n g 1 .
D W J u g e n d — N o r d b a n k J u g e n d
D W J u g e n d — B a u u . M o n t a g e J u g e n d

e w i ß h e r r s c h t s c h o n w e g e n d e s v e r s d i o b e n e n B e g i n n s d e s
Ha l len t ra in ings e ine gewisse Spannung un ter den Spor t l reunden.
Es kann abe r m i tge te i l t we rden , daß d ie be iden Ubungsabende
unse re r BSG —und zwa r Mon tag und M i t twoch j ede r Woche —
fest l iegen und der erste Übungsabend wahrschein l ich der 26. 11.
s e i n w i r d .

A l l e n J u n g a r b e i t e r n u n d L e h r l i n g e n g i b t d i e B S G d a m i t d i e
Mög l i chke i t zu r Te i l nahme an den Ha l l ensp ie len (Korbba l l ) . Und
wer hät te von euch d ie Entspannung a ls Ausgle ich zur täg l ichen
Arbei t durch das Spie l n icht nöt ig? —Ihr se id dod i Ker le genug,
um euren e igenen Weg zu gehen und d ie schlechte Hal tung, d ie
man euch nachsagt, zu bessern. Das Umherstehen in Kneipen an
a rb e i t s f r e i e n So n n a b e n d e n i s t a b e r g e w i ß n i ch t e u re We l t . W i r
h o f f e n , d a ß d i e G e w e r k e b a l d M a n n s c h a f t e n g e g e n e i n a n d e r
sp ie len lassen können.
D e r E r f o l g — f ü r j e d e n p e r s ö n l i c h u n d a u c h ä u ß e r l i c h — b l e i b t
n i c h t a u s . E s w i r d e u c h i n t e r e s s i e r e n , d a ß d i e D W b e i d e r
M e i s t e r s c h a f t s f e i e r d . J . , d i e a m 1 0 . 11 . i n d e n Tr e t o r n - We r k e n
s t a t t f a n d , m i t 5 M e i s t e r n i m F u ß b a l l u n d 1 M e i s t e r i r a H a n d b a l l
d ie e r fo lg re ichs te Be t r iebsspor tgeme inscha f t des Verbandes war.
Solche Tatsachen sprechen für sich selbst; denn Mannschaftsgeist,
de r h ie r i n de r F re i ze i t zum spor t l i chen S iege füh r te , kann nu r
aus dem persönl ichen Leis tungsst reben, a ls e inem fundamenta len
Grundsa tz des Spor tes , e rwachsen . D ieses pe rsön l i che S t reben ,
ohne daß es —wie de r Schwe ize r Ku l tu rh i s to r i ke r Hu iz inga e r¬
k lär t hat —überhaupt ke ine Kul tur gäbe, is t d ie Brücke zwischen
S p o r t u n d B e t r i e b . D e r s p o r t l i c h e L e i s t u n g s w i l l e i s t a u c h d e r
betr ieb l iche; denn Sport b le ibt für uns Ergänzung zum Beruf und
nur Tei l e ines ganzen Lebens.

2 : 0
2 : 1
5 : 6
4 : 4
3 : 0
6 : 0
4 : 5
5 : 2
4 : 0

H a l l e n - H a n d b a l l :

D W 1 . — A l b i n a i a 1 .
D W 1 . — K r e d i t b a n k 1 .
D W 1 . — N o r d d e u t s c h e A f fi n e r i e 1 .
D W I . — S c h w a r z - W e i ß 1 .
DW 2 . —Esso Harburg 1 .
D W 2 . — Z o l l 1 ,
D W 2 . — N o r d d e u t s c h e A f fi n e r i e 2 ,

D W 2 . — Ve r e i n i g t e 1 .

1 0 : 6
7 : 7
8 : 6
8 : 3
8 : 6
2 : 6
3 : 7
8 : 2

T i s c h t e n n i s :

D W 1 . — R a p i d 1 .
D W 2 . — C o m m e r z b a n k 2 .
D W 2 . — N e u s p a 1 .
D W 2 . — V a l v o 1 .
D W 3 . — V a l v o L o k s t e d t 3 .
D W 3 . — K r e d i t b a n k 3 .
D W 3 . — F i n a n z b e h ö r d e 3 .

2 : 9
9 : 4
8 : 8
5 : 9
9 : 0
9 : 0
9 : 2

C K W U N S C H E N U N S E R E J U B I L A R E
Sie feierten ihr 25jähr iges Dienst iubi läum

t

g |
J o h a n n e s K a h l H e i n o M a r l e n s A d o l f Z s i f k o n i t s

A r c h i v a r
3 1 . O k t o b e r 1 9 5 6

S c h i f t s z i m m e r m a n n V o r a r b e i t e r
. 5 n k t o h p r 1 9 . 5 6 1 7 . O k t o b o r 1 9 . 5 6

H e i n r i c h B u c k

M a s d i i n e n w ä r t e r
1 . N o v e m b e r 1 9 5 6

M a x B ü t t g e n b a c h
k f m . A n g e s t e l l t e r
2 . N o v e m b e r 1 9 5 6

H e i n r i c h S t e f f e n

S c h l o s s e r
3 . N o v e m b e r 1 9 5 6
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F A M I L I E N N A C H R I C H T E N
M a t r o s e H o r s t E l s c h n e r a m 11 . 1 0 . 1 9 5 6
K e s s e l s c h m i e d B o d o S i e b e r t a m 1 3 . 1 0 . 1 9 5 6
A n s t r e i c h e r J o s e f S m o l k a a m 1 6 . 1 0 . 1 9 5 6
M a s c h i n e n b a u h e l f e r C l a u s J e n s a m 1 7 . 1 0 . 1 9 5 6

Kupferschmied Erwin Staack am 24. 10.1956
Kupferschmiedhelfer Fritz Bartmann am 28. 10. 1956
S c h i f f b a u e r F r i e d h e l m D i e l a m 2 9 . 1 0 . 1 9 5 6
F e u e r w e h r m a n n D i e t r i c h F e n s c h a m 3 1 . 1 0 . 1 9 5 6
B e h a u e r F r a n z N o r d m a n n a m 5 . 1 1 . 1 9 5 6
E ’ S c h w e i ß e r - A n l e r n e r H e r m a n n N i c k e l s a m 7 . 1 1 . 1 9 5 6
Kupferschmied-Helfer Heinz Fischer am 11.11. 1956

W i r g r a t u l i e r e n !

Ehesd i l i eßungen:
Schlosser Eugen Wutke mit Frl. Christine Beyer

a m 2 9 . 9 . 1 9 5 6
Schi ffbauhel fer Claus Möl ler mi t Fr l . Hi ldegard Jendrny

a m 6 . 1 0 . 1 9 5 6
Maschinenbauer Armin Roggatz mit Frl . Edith Traxler

a m 6 . 1 0 . 1 9 5 6
Schi ffbauhel fer Paul Tzyschakoff mit Fr l . Ruth Gabrie l

a m 6 . 1 0 . 1 9 5 6
S c h i f f b a u h e l f e r M a r t i n K a r k o w s k i m i t F r l . A d o l i n e F r i e d ¬

rich am 12. 10. 1956
E ' S c h w e i ß e r E r i c h J e n z e n m i t F r a u K ä t h e S i e n i c k i

am 13. 10. 1956
E'Schweißer-Anlerner Günther Froh mi t Fr l . Ruth-Magda-

l e n e M i t t e l s t a e d t a m 2 0 . 1 0 . 1 9 5 6
Masch inenbauhe l fe r Gerhard Kraushaar m i t F r l . Hedwig

Wagner am 20.10.1956
E ' S c h w e i ß e r S t a n i i s l a v M a v r i c m i t F r l . D o r o t h e a W i n e -

berger am 20.10. 1956
Vorschre iber Horst Graupmann mi t Fr l . Vera Kolbe

am 20. 10. 1956
E ' S c h w e i ß e r H e l m u t K r a f t m i t F r l . H a n n e l o r e J o h a n n s e n

am 20. 10. 1956
H a u e r H e l m u t Ta u t o r a t m i t F r a u L i e s e l o t t e S c h i n d l e r

a m 2 0 . 1 0 . 1 9 5 6
M a s c h i n e n a r b e i t e r G e r h a r d K l a t t m i t F r l . J o h a n n e P a a s c h

a m 2 0 . 1 0 . 1 9 5 6
Schlosser-Hel fer Ludwig Johannsen mit Fr l . Margarete

Hopp am 20.10.1956
Schiffbauer Hugo Kramer mit Frl. Gerda Bandilla

am 26. 10. 1956
Tischler Gerd Baumann mit Frl. Magret Freese

am 26. 10. 1956
Stellagenbauer Günther Karge mit Frl. Margarethe

S c h m ö h l a m 2 7 . 1 0 . 1 9 5 6
Brenneranlerner Rolf Junge mit Frl. Gundela Ermeling

a m 2 7 . 1 0 . 1 9 5 6
E'Schweißer Günther Ohje mit Fr l . El f r iede Mohr

am 27. 10. 1956
Matrose Richard Barowsky mit Fr l . Edi th Mitsching

^m 27.10.1956
Schiffbauer Herbert Dodegge mit Frl. Traute Beckmann

am 3. 11. 1956
Maler Gerd Döl l ing mit Fr l . Helga Becker

a m 3 . 1 1 . 1 9 5 6

M a t r o s e H e l m u t S t e l t z n e r m i t F r l . K a r i n Q u a s e
am 3. 11. 1956

B r e n n e r H a r d o B o c k h o l t m i t F r a u E r i k a P e d e r s e n
am 3. 11. 1956

E ' S c h w e i ß e r B r u n o S c h r ö t e r m i t F r l . A d e l h e i d B a s n e r
a m 1 0 . 11 . 1 9 5 6

Schiffbauer Adolf Kapahnke mit Frl. Lucie Gertz
a m 1 0 . 11 . 1 9 5 6

B r e n n e r G e r h a r d D r ü c k h a m m e r m i t F r l . F r a n z i s k a W e t z e l
a m 1 0 . 1 1 . 1 9 5 6

G e b u r t e n :

S o h n :

K r a n f a h r e r O t t o P a s e n o w a m 4 . 1 0 . 1 9 5 6
M a s c h i n e n b a u e r A r n o l d S ö n k s e n a m 6 . 1 0 . 1 9 5 6
S c h i f f b a u e r G ü n t e r To e b e a m 6 . 1 0 . 1 9 5 6
Reiniger Lothar Zaulich am 9. 10. 1956
S c h i f f b a u e r K l a u s H o l l e n d e r a m 9 . 1 0 . 1 9 5 6
D r e h e r H e i n z Z i m m e r m a n n a m 1 0 . 1 0 . 1 9 5 6
Stellagenbauer Ernst Kudenholdt am 15.10.1956
Stellagenbauer Alfred Eggerstedt am 18. 10. 1956
Te c h n . Z e i c h n e r K u r t R e i s s n e r a m 1 9 . 1 0 . 1 9 5 6
S ’ z i m m e r e r A l f r e d H o l s t e i n a m 2 0 . 1 0 . 1 9 5 6
F a h r e r A r n o l d F ü l s t e r a m 2 4 . 1 0 . 1 9 5 6
Lagerarbeiter Werner Lobe am 27. 10. 1956
Hauer Gerhard Koppenhöhl am 29. 10.1956
S c h i f f b a u h e l f e r K a r l - H e i n z M a r t e n s a m 3 0 . 1 0 . 1 9 5 6
S c h i f f b a u h e l f e r A d o l f S c h a n k i n a m 2 . 11 . 1 9 5 6
S c h l o s s e r h e l f e r G e r h a r d Z i e h l k e a m 2 . 11 . 1 9 5 6
E'Schweißer-Anlerner Hubert Hanikel am 3. 11. 1956
E'Schweißer Christ ian Böger am 4.11.1956
T o c h t e r :
M a s c h i n e n b a u e r E r w i n R u s c h a m 7 . 1 0 . 1 9 5 6
Vorarbeiter Hermann Köhlmann am 8. 10.1956
Reiniger Fritz Zissler am 9. 10. 1956

Für d ie e rw iesenen Au fmerksamke i ten und G lückwünsche
anläßlich meines 25jährigen Arbeitsjubiläums sage ich
allen meinen herzlichen Dank. E w a l d S t ü b s

F ü r d i e e r w i e s e n e A u f m e r k s a m k e i t a n l ä ß l i c h m e i n e s 2 5 -
jährigen Arbeitsjubiläums sage ich hiermit der Betriebs¬
leitung sowie allen meinen Kollegen meinen herzlichen
Dank. P a u l G l i e n k e

Für die mir zu meinem 25jährigen Dienstjubiläum er¬
w i e s e n e n G l ü c k w ü n s c h e u n d A u f m e r k s a m k e i t e n d a n k e

Max Bü t t genbachi c h r e c h t h e r z l i c h .

Für die mir erwiesenen Glückwünsche und Aufmerksam¬
keiten anläßl ich meines 25jährigen Arbeitsjubi läums
sage ich der Betriebsleitung sowie allen Arbeitskollegen
meinen herzlichsten Dank. H e i n r i c h B u c k

F ü r d i e m i r e r w i e s e n e n A u f m e r k s a m k e i t e n u n d G l ü c k ¬
wünsche an läß l i ch me ines A rbe i t s j ub i l äums sage i ch de r
Betriebsleitung sowie meinen Arbeitskameraden meinen
herzlichsten Dank. H e i n o M a r t e n s

Für die innige Teilnahme beim Heimgange meines lieben
Mannes Paul Sukowski, für die reichen Blumenspenden
sowie für die finanzielle Beihilfe sagen wir der Betriebs¬
leitung, dem Betriebsrat sowie der Belegschaft der
Deutsche Wer f t A .G. unseren herz l ichs ten Dank.

F rau E . Sukowsk i und K inde r

F ü r d i e h e r z l i c h e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e u n s e r e s
l ieben Entsch la fenen Ernst Krause danken wi r a l len recht
h e r z l i c h . Im Namen aller Angehörigen: Rudolf Krause
F ü r d i e B e w e i s e h e r z l i c h e r A n t e i l n a h m e u n d d i e z a h l ¬
reichen Kranzspenden beim Heimgange unseres lieben
Verstorbenen sagen wir hiermit unseren innigsten Dank.

Anna Ke ine r t , geb . Köhnke
August Röber und Frau Lina
K u r t R ö b e r u n d F r a u G r e t c h e n

Für d ie l i ebevo l le Te i lnahme an läß l i ch des uns be t ro f fe¬
nen schweren Verlustes sagen wir unseren herzlichsten
D a n k . A n n a S c h l o h

F ü r I h r e h e r z l i c h e A n t e i l n a h m e b e i m H e i m g a n g e m e i n e s
geliebten Mannes möchte ich meinen innigsten Dank aus¬
sprechen. A l m a K l i m m e t

Wir gedenken unserer Toten
E d w i n K e i n e r t

R e n t n e r
gest. 25. 10. 1956

J o n n i M e e w e s
A u s g e b e r

gest. 30. 10. 1956
A n t o n R o s a m

angel. Maschinenbauer
gest. 31. 10. 1956

E r n s t S d i e i d
S c h i f f b a u h e l f e r

gest. 7. 11. 1956
E r i c h S c h m i d t

D r e h e r
gest. 10. 11. 1956

J o h a n n e s E i l e t
V o r a r b e i t e r

gest. 14. 11. 1956

R i c h a r d S p l i t t e r
R e n t n e r

gest. 30. 7. 1956
O t t o K ö n n e c k e r

R e n t n e r

gest. 13. 10. 1956
E r n s t K r a u s e

S c h l o s s e r

gest. 17. 10. 1956
J o h a n n e s S c h l o h

R e n t n e r
gest. 18. 10. 1956

J o c h e n M o h r

Transportarbei ter
gest. 20. 10. 1956
H a n s K l i m m e t

t e c h n . A n g e s t .
ges t . 24 . 10 . 1956
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frohe Stunden mit ihnen gemeinsam zu verbringen. Hof¬
f e n t l i c h w i r d e s w i e d e r s o g e m ü t l i c h w i e i m v e r ¬
gangenen Jahre.
Auch an die Kinder unserer Betriebsangehörigen ist wie¬
der gedacht. Sie werden wie in jedem Jahr zu einer Weih¬
nachtsmärchenvorführung geführt . Außerdem hat s ich der
DW-Weihnachtsmann darauf eingerichtet, jedem Kind
e i n „ s ü ß e s " P ä c k c h e n z u ü b e r r e i c h e n .

Inzwischen haben wir mit der Verwertung der freien
Sonnabende schon einige Erfahrungen gesammelt, und
mancher, der zunächst e inmal dastand und n icht wußte,
was er mit sich anfangen sollte, wird das jetzt wissen. Die
Zeit, in der die Gastwirte die Hauptnutznießer der Frei¬
ze i t wa ren , i s t ho f f en t l i ch übe rwunden . Es w i rd immer
Menschen geben, die glauben, sie müßten am Zahltag auf
die Pauke hauen und ihrer Lebensfreude auf einem Zug
d u r c h S t . P a u l i A u s d r u c k v e r l e i h e n . D a s i s t a b e r w i r k l i c h

die Minderheit. Mit viel Vergnügen habe ich mir jeden¬
falls erzählen lassen, daß an den Sonnabenden, an denen
die DW geschlossen hat, z. B. der Markt von Finkenwer¬
der gut besucht ist von Männern, die entweder ihre Frauen
beim Einkauf mit Rat und Tat unterstützen oder ganz
fachkundig selbst einkaufen. Es wird also manche Freude
auf diese Weise in die Familien unserer DWer ge¬
kommen sein und noch kommen. Das ist ja auch der Sinn
der ver längerten Freizei t !
D a s w ä r e e s m a l w i e d e r f ü r h e u t e !
E i n e B i t t e h a b e i c h n o c h ! D i e D W w i r d a u c h i n d i e s e m

Jahr wieder Einbanddecken für die Werftzeitung zum
Preise von 0 ,30 DM herausgeben. Das Geld is t fü r d ie
Deutsche Hilfsgemeinschaft bestimmt. Wer eine Einband¬
decke haben wi l l , melde sich bei seinem Werkstattsdirei-
ber oder seinem Abteilungsleiter. Von dort gehen die Be¬
stellungen geschlossen an die Abt. Sz.
U n d n o c h e t w a s .

Die Werft gibt in Zukunft al len denen, die neu in unsere
Gemeinschaft eintreten, ein Einführungsheft in die Hand,
a u s d e m s i c h a l l e s W i s s e n s w e r t e ü b e r d i e D W u n d i h r e

E i n r i c h t u n g e n i n S t i c h w o r t e n e r g i b t . D a m i t S o l l d e n
„ N e u e n " d a s S i c h e i n l e b e n e r l e i c h t e r t w e r d e n .

Wer von den „Alten" dieses kleine Heftchen gern haben
möchte, kann sich auch beim Werkstattschreiber oder sei¬
nem Abtei lungslei ter melden. Die Bestel lungen sind dann
ebenfalls geschlossen an Sz. zu leiten, übrigens, für den
Betr ieb Reihers t ieg is t das Hef t noch n icht ganz fer t ig .
Die Reiherstieger müssen also noch etwas Geduld haben.
A u f W i e d e r s e h e n i m D e z e m b e r .

Er grüßt Euch herzlichst

m c w n

Wir leben schon in einer unruhigen Zeit!
K a u m i s t e i n W e l t k r i e g z u E n d e , d a d r o h t s c h o n d e r
n ä c h s t e !

E i n i g e g r e i f b a r e „ E r f o l g e " h a t d i e K r i s e d e r l e t z t e n
Wochen bereits gehabt; Benzin, Dieselkraftstoff und Heiz¬
öl sind teurer geworden. Und auch sonst dürf te mancher
en tdeck t haben , daß a l l es von heu te au f morgen ganz
a n d e r s a u s s e h e n k a n n .

Hoffent l i ch is t der Fr iedens-Nobel -Pre is noch rechtze i t ig
v e r t e i l t w o r d e n .

D a ß e s i n d e n l e t z t e n Wo c h e n m a l w i e d e r w e g e n d e r
Kr iegsgefahr sogenannte Angstkäufe in großer Zah l ge¬
geben ha t , se i nu r nebenbe i ve rmerk t . V i e l e Kaufleu te
konnten die ver langten Konserven, den Reis, den Zucker
u s w . k a u m n o c h h e r a n s c h a f f e n , d a m i t d i e N e u - H a m s t e r e r

zufr iedengestel l t wurden. Ganz schl imm sol l es ja in der
Schweiz und in Schweden gewesen sein. Na ja, von uns
wird sich niemand an dem Unfug beteiligt haben. Schließ¬
l ich bereiten wir uns ja auf das Weihnachtsfest vor, das
es in diesem Jahr ganz besonders gut mit uns meint. Der
K a l e n d e r h a t e s s o g e w o l l t , d a ß w i r g l e i c h v i e r f r e i e
Tage haben. Eine feine Sache! In der nächsten Woche gibt
es das We ihnach tsge ld , m i t dem au f j eden Fa l l d i ese r
oder jener Wunsch erfül l t werden kann, wenn auch man¬
cher viel leicht mit mehr gerechnet hat. Aber, Ihr wißt ja:
nur ein Lump gibt mehr als er hat. Die Belastungen, die
an unsere DW heranget re ten s ind und noch herant re ten
werden, müssen erst mal verarbei te t se in! Und schl ieß¬
l ich s ind d ie in letzter Zei t bewi l l ig ten Fahrpreissenkun¬
gen und die Fahrgeldzuschüsse auch zu erwähnen. Das
m ü ß t I h r E u c h a l l e s m a l z u s a m m e n z ä h l e n !

Al les in al lem können wir uns f reuen und befr iedigt den
Feiertagen entgegensehen.
W i r w o l l e n u n s e r e n R e n t n e r n a u c h i n d i e s e m J a h r e e i n e
k l e i n e W e i h n a c h t s f r e u d e m a c h e n . A u s d i e s e m G r u n d e

haben wir s ie zu einem Treffen eingeladen, um ein paar E u e r K l a b a u t e r m a n n

Und wieder ein Brief, der ankam

U

s . t
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